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Nachdem Lachmann für die verse des Hildebrandsliedes das metri- 
sche Schema Otfrieds in anspruch genommen und sie danach corrigiert 
hatte, war es unausbleiblich, dass diejenigen, die an dieser lehre fest- 
hielten, für deren princip zunächst die übrigen hochdeutschen reste, 
sodann das ganze gebiet der stabreimdichtung zu erobern suchten. Wie 
wäre bei der mehr und mehr zum bewustsein gekommenen stilverwant- 
schaft zwischen allen provinzen der altgermanischen poesie eine so 
starke metrische Singularität bei einer derselben zu erklären gewesen? 
Es ist gut, dass die eroberungsversuche, bezüglich der angelsächsischen 
dichtung von Schubert (De Anglosaxonum arte metrica. Berol. 1870) 
und bezüglich des Heliands von Amelung (im III. Jahrgang dieser zschr. 
^dj s. 2JÖ" — 305), mit so viel fleiss und Scharfsinn gemacht worden sind; 
' gerade dadurch ist die Unmöglichkeit der aufgäbe gewis für manchen zur 
genüge ans licht getreten. Wenigstens scheint Schuberts promotions- 
schrift zumeist einen andern schüler MüUenhoffs, aber auch Wacker- 
nagels, veranlasst zu haben, dass er seine erste wissenschaftliche lei- 
stung auf dem gleichen gebiete , aber im entgegengesetzten sinn ablegte. 
F. Vetter (Üher die germanische Alliterationspoesie. Wien 1872) hat 
sich das verdienst erworben, die gründe gegen die vierhebungstheorie 
so vollständig und gründlich darzulegen, wie es bis dahin niemand 
getan hatte. Weniger genügte mir seine positive entwickelung, und 
es kam mir nach dieser schrift nicht überflüssig vor , das was mir über 
die Sache klar geworden war , nochmals zu prüfen und mit den nötigen 
beispielen versehen den kennern der stabreimdichtung vorzulegen. Ohne 
noch darüber entschieden zu sein, ob ich das Altnordische in meine dar- 
stellung hereinziehen solle oder nicht, hatte ich mich in die metrische 
Untersuchung der Eddalieder vertieft, als mich des leider seitdem hin- 
geschiedenen K. Hildebrand Untersuchung „Über die Versteilung in der 
Edda" im ergänzungsbande dieser Zeitschrift s. 74 — 139 überraschte. 
Hier fand ich einen wichtigen teil dessen, was ich zu sagen hatte, 
vorweggenommen. Etwas altes nämlich ist zwar der satz, dass der 
Stabreim auf die höchstbetonten werte eines verses fallen müsse, mit- 
hin durch die Satzbetonung bedingt sei; aber die gesetze der satzbeto- 
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nung, wie sie sich durch die setzung des Stabreimes kund geben, hatte 
bis dahin meines Wissens niemand dargelegt, ^ so wichtig diese frage schon 
für die textkritik gewesen wäre: denn fehler der Überlieferung verraten 
sich, emendationen werden als zulässig oder unzulässig erkant, sofern 
man weiss, welches von mehreren im selben halbvers stehenden worten 
den Stabreim tragen darf, welches nicht. Etwas altes ist ferner das bestre- 
ben, die verse und halbverse so abzuteilen, wie die werte naturgemäss 
zusammengehören, so dass nicht zwei bei richtigem Vortrag eng zu 
verbindende worte durch cäsur oder versschluss getrennt werden; aber 
man hatte sich darin dem mehr oder minder feinen gefühl überlassen, 
statt für den einzeln fall zu ermitteln, welches die gesetzmässige 
teilung sei und unter welchen bedingungen eine andre an ihre stelle 
treten dürfe. Diese fragen hat Hildebrand für das Altnordische zuerst 
aufgeworfen und gründlich erledigt, und so seine kurze lauf bahn mit 
einem bedeutsamen gewinne für unsere Wissenschaft bezeichnet. Ich 
hätte ihm gern überlassen, die gesetze, die er im Altnordischen nach- 
gewiesen und die ich im Alt - und Angelsächsischen erkant hatte , auch 
auf diesen gebieten nachzuweisen; ich hätte am liebsten eine vollstän- 
dige metrik der stabreimdichtung von ihm erwartet: aber um nicht 
von der Edda abgezogen zu werden schob er mir die aufgäbe zurück, 
von der ich nun, um nicht auf zu viele einzelheiten rücksicht nehmen 
und dadurch die klarheit der darstellung beeinträchtigen zu müssen, 
das Altnordische ausscheide, zufrieden, dessen Übereinstimmung in 
allem wesentlichen sicher erkant zu haben. 

Ich lasse aus anderer Ursache auch die wenigen althochdeutschen 
reste bei seite : sie beweisen bei ihrem geringen umfange zu wenig und 
werden besser abgesondert an dem auf anderem gebiete gewonnenen 
ergebnis geprüft. Dies ist ein kurzes geschäft, bei dem man finden 
wird, dass das Hildebrandslied in einem einzigen leicht zu heilenden 
falle ein betonungsgesetz verletzt: statt tot ist Hiltihrant \ TLerihrantes 
sunu müste es heissen Hiltihrant ist tot, Herihrantes sunu. Nicht 
bedenklicher ist ein fehler im sogenanten Wessobrunner gebet do dar 
niwiht ni was \ enteo ni wenteo: man lese mit Grein Germ. 10, 310 
iuwiht = eowiht. Die beiden geistlichen gedieh te aber, die man unter 
dem namen Muspilli zu vereinigen pflegt, zeigen die verskunst sowol 
wie den stil der stabreimdichtung, beides im Heliand noch so wol 

1) K. Hofmann hat in den Sitzungsber. der baier. Ak. 1866, s. 104 fgg. eben 
nur verraten, dass ihm eines der wichtigsten betonungsgesetze wol bekant sei. In 
der bevorstehenden ausgäbe des Heliand von Sievers, nach der ich zn meinem 
bedanem noch nicht citieren kann, wird sich die kritik zum ersten male dnrch 
ein klares bewnstsein in metrischen dingen unterstützt zeigen. 
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erhalten und scheinbar so lebenskiäftig, in vollem verfall und bezeich- 
nender weise mit otfriedischen Strophen bereits gemischt. 

Der endreim , der dem Heliand ganz fremd ist , aber in der angel- 
sächsischen dichtung schon des achten Jahrhunderts eine rolle von stei- 
gender Wichtigkeit spielt, ist ein Schmarotzergewächs, das auf dem 
Organismus der alten verskunst wuchert und ihm die kraft aussaugt. 
Von der darstellung dieses Organismus wurde er besser ausgeschlossen ; 
sein Wachstum zu verfolgen wäre einer besondern arbeit wert. 

I. Ton den versarten und ihrem gehrauch. 

Der vers, der von Deutschen und Angelsachsen stichisch, im 
norden nur strophisch gebraucht und im kviduhättr meistens viermal, 
aber auch zwei, drei, fünf und sechs mal widerholt wurde, besteht 
aus zwei gleichen, durch den ^ Stabreim verbundenen gliedern von je 
zwei hebungen. 

Nur wenige spuren eines andern verses haben sich im Angelsäch- 
sischen erhalten, eines verses, der zweimal in sich alliteriert, also 
einem halbverse der gewöhnlichen art im masse gleich komt, ohne 
dass jedoch einer mit dem andern durch den stabreim verbunden wird. 
Er begegnet den gewöhnlichen versen untermischt viermal in der bekan- 
ten charade auf den namen Cynewulf, welche die rätsei des Codex 
Exoniensis eröffnet, sodann mehrfach in zwei spruchreihen derselben 
handschrift, und hier auch in mehrmaliger widerholung. 

Gnom. 55 Swä hiä s^ %miUe, 

j^onne h^ wind ne weceä 
swä hedä ^edda gepwc^re, fonne hy ge^ingad habbad. 

160 Treo sceolon hrddan and ireöw weaxan, 
sio giond J^ilwitra hreost ansed: 
wcerleäs man and W(ynh0ig, 
ibtrenmod and ungetreow, 
ß(es ne gpned god. 

168 Swä monige hedd men ofer eordan^ swä hedä mödr- 

geponcas 
cslc him hafad mndor ^fan. 

Zwei andere stellen sind zu wenig verständlich, als dass man 
ihnen trauen dürfte. Diesen vers lässt der norden regelmässig auf 
einen der gewöhnlichen langen verse folgen und bildet aus zwei der so 
entstehenden paare die strophe, die UödahdUr heisst. Ein völlig 
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kunstgerechtes, beispiel dieser strophe liefert wenigstens der schluss 
jenes rätseis: 

Gehörest pü l^ädwacer, uncerne esirne hwdp? 

hireä yrulf to wuda, 
pcd mon eääe to^lUeä, pcette ncefre ge^mnod wces, 

uncer gied geador. 

Aber auf eine bewuste regelrechte anwendung darf man daraus noch 
nicht schliessen. Weiter noch gefehlt wäre auf das scheinbare vor- 
kommen des kurzen verses in zerrütteten texten epischer gedichte, wie 

Gen. 2557 

^wogende for^wecdh 

eaK emdor 

irgend ein gewicht zu legen. Andrerseits hat man kein recht die mög- 
lichkeit in abrede zu stellen , dass in der verschollenen hymnischen 
poesie des heidentums, die von jeher neben dem epos bestanden haben 
muss, auch die Südgermanen die strophen gebraucht haben, durch die 
im norden die- stichische form des epos völlig verdrängt worden ist. 

II. Von der Verteilung der reimstäbe. 

Snorri Sturluson nent in seinem buche Hättatal, wo er vom 
hviäuhättr handelt, den vers, als den vierten teil der strophe, fior- 
' äungr, den halbvers wswor^; erfährt dann fort: „Im andern visuord ist 
der stab zuerst im visuorä gesetzt, den wir hauptstab (höfutstaf) nennen. 
Dieser stab regiert die alliteration (hveäandi) , und in dem ersten visuord 
wird derselbe sich zweimal vor silben (samstöfum) stehend finden : diese 
ßtäbe nennen wir stellen (studio) ^^ (Edda Snorronis Sturlaei. Ed. Ar- 
nam. Hafniae 1848, I', 596). Snorri schreibt keine metrik des alten 
volksgesanges, sondern eine skaldische, und nur für diese ist das 
gesagte ganz zutreffend. Im volksmässigen verse hat der hauptstab 
allerdings die bedeutung , dass er an der angegebenen stelle , der ersten 
hebung des zweiten halbverses, immer und durchaus sich finden muss: 
im ersten halbvers dagegen müssen nicht notwendig zwei reimstäbe 
stehen , es genügt an einem ; und der eine darf in erster oder zweiter 
hebung stehn. Andrerseits darf auch die zweite hebung des zweiten 
halbverses am Stabreim teilnehmen, aber nur mittelst eines zweiten 
reimes, der in der einen, mit dem hauptstab nicht reimenden hebung 
des- ersten halbverses widerklingt; nie dürfen die zwei hebungen des 
zweiten halbverses unter einander reimen. 

Unerlässliche bedingung bei dem doppelreim ist dass der haupt- 
stab nicht mit der minder betonten, sondern mit der höher betonten 
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hebung des ersten halbverses reime; und ich lAuss daher bei gelegen- 
heit der betonungsgesetze nochmals auf ihn zurückkommen. 

Da in den meisten fällen die erste hebung des ersten halbverses 
die höher betonte ist, so ist das gewöhnliche Schema des doppelreimes 
ab ab: hwcet we G-äriena \ in geärdagum Bw. 1. Scyldes ea/bra | 
Hcedelandum in 19. undar twish eräa endi himil \ Qdar hwergin 
Hei. 591. an Mgypteoland \ erlös antleddun 756. Ich habe solcher 
beispiele im Beowulf auf 3183 verse einige sechzig, in der Genesis auf 
2935 verse einige dreissig, im Crist auf 1694 verse 15, in der Judith 
auf 350 verse 8 gezählt. Weit seltner ist das Schema ab ba: ac he 
hine gewyrpte \ peak pe him wund hrine Bw. 2976. pa wceron 
monige \ pe Ms mceg wriäon 2982. so miJcilu is he hetara than ik. 
Nis thes boofo gimaho Hei. 941. tho bigan eft niuson \ endi naher 
geng 1075. Ich habe von diesem Schema im Beowulf nur 18 fäDe 
gezählt. 

Alle abweichungen von dem gesetze des hauptstabes beruhen ent- 
weder auf Verderbnis des textes oder sind kenzeichen einer gesunkenen 
kunst. Es komt dreierlei abweichung vor: 

1. Statt der ersten alliteriert die zweite hebung des 
zweiten halbverses. 

Im Beowulf kein beispiel. In der Genesis folgende: 
370 wesan äne winterstunde : ponne ie mid p^s werode — 

scheinbar eine aposiopese, die man dem vergilischen gwos ejfo verglichen 
hat, die sich aber mit dem stil der stabreimdichtung nicht verträgt: 
in der tat ein verstümmelter vers vor einer lücke. 
892 on treowes telgum and me on ieönan ^ 
2046 pe him cer treöwe sealdon mid heora folce getrume: 

lezteres auf alle fälle verderbt, da getrum Substantiv und nicht adjectiv 
ist, also hier nicht construiert werden kann; doch führt .dies allerdings 
nur auf die metrisch gleichgiltige emendation folca. 

2536 lästas legde, ödäcet M gelddde 

2732 Aeope bete, he cearaä incit Auguäa 

2769 wuldortorht ymb wucan, pces pe hine on woruld 

2872 ^fste pä swiäe and onette, 
wo indess der dichter, wie 2533, vielleicht onnette sprach, und so, 
wie man später sehen wird, der zweiten silbe die zweite hebung auf- 
legen konte, 

1) Dass es unmöglich ist, die tieftonige silbe in teonan oder icerode als 
zweite hebung gelten zu lassen, wird in dem capitel von der hebung gezeigt. 
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Eine besondere klasse sind die fälle mit fremden Wörtern, die im 
capitel von der hebung zu besprechen sein werden. Hier nur so viel, 
dass sie alle lediglich scheinbarer natur sind mit ausnähme von 

1504 nergend usser, pä he ISde, 

Man könte vielleicht noch einige scheinbare fälle herausbringen, wenn 
man verwaiste halbverse, wie deren die Genesis viele hat, mit dem 
vorhergehenden oder nachfolgenden verse zusammenwerfen wolte: z. b. 
wordum minum: nis woruld feoh \ pe ic me ägan wille 2142, falsch 
schon darum, weil eine starke satzpause mitten in das hemistich ßillt 
und weil dgan wille, nicht agan wille betont werden muss. 

Es folgen die fälle aus den übrigen stücken des sogenanten 
Csedmon: 

Dan. 122 frcegn pä pä m^enigeo hwcet hine gemette 

411 Habuchodonossor wiä päm nehstum 

510 nalles pp he wende, peet hie hit wiston 

Sat. 57 ^eyppend seolfa: nü earttü earm ^eeaäa, 

zugleich Übertretung des betonungsgesetzes, das edrm sceaäa fordert. 

506. 554 ^ \kp to edirde (Mle), p(Bt heö &gan 
515 meotod moncynnes dr on morgen 
618 to heofona rice, ptsr gä Xidbbaä. 

In allen werken Cynewulfs habe ich nur drei fälle bemerkt, und 
zwar einen aus der handschrift von Vercelli 

El. 580 Xäcende \ig, pcet ebw sceal paet leäs, 

zwei aus der handschrift von Exeter 

Bäts. 41, 5 healded and wedlded, swä he ymb päs üian 

hweorfed 
60, 9 and in e&gna gesihd, gif p(BS s^elan, 

wo sich die besserung ceädestan, da dieser Superlativ bei Cynewulf 
häufig ist, empfehlen würde. 

Von sonstigen stücken der handschrift von Exeter gewährt ein 
beispiel die Höllenfahrt 

25 modig to pdre mengo ymb his rxa^ge 

und eines da& Gebet eines elenden 

1) Ich will durch die herkömliche anführungsweise nicht anerkennen, dass 
diese verse zu dem werke gehören , das man mit recht Satan überschreiben kann. 
Der Satan schliesst vielmehr mit v. 365 nnd mit dem folgenden beginnt ein gedieht 
von ähnlichem Inhalt nnd ähnlicher anläge wie Cynewulfs Christ. 
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Hy. u. Get). 4, 104 ne huru ptes treondes pe md gefylste. 
Sodann aus andern ags. denkmälern: 

Jud. 272 ekdes and ellenddda. Hogedon pä eorlas. 

Byrhtn. 45 gehörst pü s<Mida, htvtet pis folc ^egeä 

75 Yftgan ifigheardne, se wces häten Wulfstän 

288 raäe wearä cd hilde Offa forheäwen, 

die drei letzten zugleich Verstösse gegen die richtige betonung. 

Sal. u. Sat. 16 gif pü md gehringest, pcet ic st gehrydded 
262 medumra manna and hd is on middan 
. 340 mtmtas and moras and eäc monige 
357 ac for hwäm ponne lifaä se toyrsa leng 
Gloria patri (Hy. u. Geb. 9, 42) cyning innan wuldre and his pä 

gecorenan 
Ps. 58, 10, 1 mm sd goda god, (ßtpw me pin ägen god 
64, 8, 3 for pinum Yfundrum forhte weordaS 
67, 25, 3 pe Xätteöw wces forä pära Xeöda 
72, 1, 3 me for neän syndon losöde nü pä 

u. a. m,, mit oder ohne Verletzung der betonungsgesetze, in einem so 
kunstlosen machwerke wie diese psalmenübersetzung der aufzählung 
nicht wert. 

Im Heliand entstehn einige scheinbare ßlUe durch falsche vers- 
abteiluug, die teilweise schon berichtigt worden sind^ und in der bevor- 
stehenden ausgäbe von Sievers wol alle verschwinden werden. Ich will 
hier nur beispielsweise anführen 

2725 liäokospun iilükan he them liudiun, 
Ne gidorstun ina tetahu hilosian: 

man lese dafür 

liäokospun hiXukan. Be tJidm liudiun ne gidorstun ina 
terahu hilosian. 

Einer dieser fälle bedarf indess ausser der bessern abteilung einer klei- 
nen nachhilfe: 

1555 iuwan ifelon geian gi thdm mannun the ina iu an the- 

soro weroldi ne lonon 
endi romöd te iuwes waldandes riJcea: 

hier zeigt der Cottonianus die rechte spur durch die vom reim verlas- 
sene lesart odwelon, und das wort, das einst den reim dazu lieferte, 
liegt nahe genug; man lese 

1) Von Grein Germ. 11, 209 fgg. 
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iuwan Qdwelon g^an gi them [s^rmunj mannun, 
the ina iu an thesoro weroldi ni lönon, endi römöd te iuwes 

waldandes rtkea. 
Ein anderer fall entsteht durch misverstand eines wertes: 

5512 iragan hietun sia üsan drohtin^ thär hie skdlda he^rö- 

ragan, 
sweUan mndiono los. 

Die ableitung hedroragan — hiesse es noch bedroragon — von drorag 
cruentus mit dem sinne verbluten könte nicht bedenklicher sein. 
Der dichter will sagen he droragan, sc. crüde, und wenn man die 
schwache form der Londner mit der starken der Münchner handschrift 
vertauscht, so ist ie Arördgumu ein tadelloser versschluss. 
Es bleiben folgende wirkliche fälle übrig: 

1322 lidi endi liarmquidi: them is 6k an himile 

3187 ni mgdin thea gisiuni er than ik ^elbo 

3963 an is Mlagun word: . that skolda sinnon wel 

4717 neriendo Krist, endi giwet im nahtes 

5628 thim endi ihiustri endi so githismod 

5732 gangan te them galgon, thär hie wissa that harn godes 

5740 gumon ne higruoiun; thär sia that harn godes 

5812 fhiu ivtf uppan them giivendidan stene endi im fan them 

wlitie 

5969 thia erlös 9,ndwurdi: te hwi thü thes so &skds. 

Von diesen fällen sind zwei durch beide handschriften beglaubigt, 
sieben liefert die Londner in solchen teilen, wo die Münchner fehlt; 
von diesen enthalten zwei denselben, leicht zu hebenden betonungsfeh- 
ler. Die eine hälfte dieser ßllle ist von Heyne emendiert worden, die 
andere unbeanstandet geblieben. 

2. Die zwei hebungen des zweiten halbverses allite- 
rieren mit einer des ersten. 

Im Beowulf , um solcher scheinbaren fälle wie 
2708 mhtBäelingas: swylc sceolde ^eg wesan 

zu geschweigen, ein wirklicher 

574 hwceäere me ge^Mde fcet ic mid sweorde oföloh, 

der aber nach Bugges verschlag sivafcer für das sinlose hwceäere ii^lmohr 
unter die dritte anomalie fallen würde. Mehr leuchtet mir jedoch jezt 
eine emendation von Sievers ein, die ich seiner brieflichen mitteilung 
verdanke : hwcet J^cer me gescelde. Ob aber eines solchen dichters ohr 
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wirklich einmal und nicht wider so schlummern konte? Das nächste 
synonym hätte ihm geholfen: 

hwcet p(er me gesäide pcet ic mid mdce of^oh. 

Auch in der Genesis habe ich nur ein beispiel bemerkt 

2321 ge&gnod me odäe of eoräan; 

eines im Satan 

315 & tö worulde, ä büton ende^ 

und eines in dem ihm angehängten bruchstücke 

559 teöwertig daga tolgad tolcum; 

eines im Oodex Exoniensis 

Kl. d. Fr. 4 niwes odäe ecUdes , nö mä ponne nü, 

nebst einem paar, die nur an der versteilung hängen: 

Eäts. 16, 4 her swylce süe: on hleörum hlifiaä 

tu e&ran ofer e&gum, 
lies on hledrum hlifiad tu \\ eäran usw. 

41, 86 nis Jknder me &nig dder 
wiht waldendre, 
lies (^nig öder mht \\ wcddendre. 

In andern denkmälern folgende: 

Jud. 149 of pdere ginnan byrig hire togeänes gän 

Byrhtn. 29 me »endon to pe S(smen melle 

Sal u. Sat. 298 mldne fugol Hed oferwigeä wulf 

299 hed oferbided ^tänas, hed ofer^iicäd (Ms. ofer- 

stiged) style 
Hy. u. Geb. 3, 21 hü pü mdre eart, mihtig and mcegenstrartg 
Boeth. 20, 221 ponne Mo ymb hi ^elfe beende smeää 

21, 40 ponne wile M Hecgan, pcet ptere mnnan sie 
24t j 12 ofer pdm t^re pe fela geära tor 
Ps. 68, 26, 2 ne on heora Mele ne sp ping on eB,rdiendes ; 

aus den Psalmen würde sich wol auch hier noch mehr aufbringen lassen. 

Im Heliand ist zunächst wider ein nur scheinbarer fall auszu- 
scheiden : 

3021 undar iro herron diske liwelpos liweriad. 

Der dichter spricht nämlich die ableitung hwarf bald mit dem anlaut 
Ä, bald ohne ihn: sie alliteriert auf ä 5463. 67. 5549, auf m? 4138. 72. 
469. 982. 5063. 73. 134. 373. Ebenso erscheint im Angelsächsischen 
Jud. 249 hwearfum und Boeth. 24, 44 auch wyrfst = hwyrfest im reim 
auf w. Obgleich nun hwerian selbst im Heliand sich in dieser bin- 
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dung nicht zu finden scheint, muss man ihm offenbar dieselbe freiheit 
der ausspräche zugeben und kann in des dichters sinne sprechen hwel- 
pos werbad. 

In einem andern falle steht es ohne zweifei frei durch betonung 
zu helfen: 

4688 an wapno spil: nis mi werä iowiht 
Denn obgleich durch 

3280 Yfordun wisis, so ih is eowiht ni farltt 

die richtigkeit der betonung iowiht gesichert ist, muss iowiht^ das 
später zu. iuwet iut ieht iet werden konte, daneben bestanden haben. 
Es bleiben zwei wirkliche falle übrig: 

2426 endi gihdrian, that wi it aftar tM äl 

iristinfolke iuäean mötin. 
3692 we ward tM, Hieruscdem, that thü te wärun ni west 

thea wurd^iskeftij 

deren eraendation auf der band liegt: man hätte zu lesen that m it 
&flar thi \\ allumu \ristinfolke und Tcanst für west. 

Wahrscheinlich gibt es noch einige solche föUe wie 594 hwan ßr 
sie gisäwin \ 6stana up sidoian, die bloss auf rechnung des falsch 
abteilenden herausgebers kommen; ihnen ist es nicht nötig nachzu- 
gehen. 

Die frage drängt sich auf, warum diese anomalie so viel seltner 
vorkomme als die erste, und man wird sich sagen müssen, dass die 
Überlieferung eher in gefahr war den hauptstab zu verrücket als ihm 
einen zweiten reimstab an die seite zu geben. 

3. Alle vier hebungen des verses alliterieren zusammen. 

Ich habe mit unrecht in dieser zschr. 3, 388 zwei beispiele im 
Beowulf angenommen. Man betone nicht 

1351 ideseonlicntes^ 6der earmsceapen 

und 2296 hat and hreohmod Ydäw (ms. hlcewü) oft ymhehwearf, 

sondern Idese onlicnaes, öder earmscedpen 

und hat and hreohmod \dcbw oft ymbehwearf 

wie 1500 hring ütan ymbbearh. 

Das dritte und vierte 

1151 forhabban in hrcdre. pä wees hecd hroden 
und 2916 J^mr hyne 'Retware hilde gehncegdon 

sind durch Bugges zweifellos richtige emendation roden und gencegdon 
als beseitigt anzusehen; ein fünftes 
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2216 hiiänum horde: liond*[bollan] htoylcfne] 

beruht nur auf Greins ergänzung einer hoffnungslos zerstörten stelle. 
Drei föUe in der Genesis 

474 hyldo heofoncyninges her on worulde haliban^ 
937 Ml Ufiliäe, pe pü on sdple ler, 
2057 heardan handplegan, cwaed Jpcet him se liälga 

könten ebensogut zur ersten oder zweiten anomalie gehören, denn man 
kann auch her on worulde Ykdbbanj Ml unlide, cwced pcet him se 
hälga betonen. So wird auch 

Sal. 286 ac him on hand gced heardes and hncesces 

bei der betonung ac him on händ gää (wenn man lieber will, gdngeä) 
ein fall zweiter anomalie. 

Unsicher wenigstens sind folgende fälle in verschiedenen werken: 

Dan. 91 ftn wces Ananias, öder Kzarias, 

denn man kann sowol öder kmrias als Mer Ajsärias betonen;^ 

Jud. 291 wurpon hyra i^äpen of dune, geivifan him werigferhde 

312 ewiccra to e0de; eirdon eynerofe 
Eunenl. 25 f. hcegl bid hwUmt corna, hwyrft hit of heofones 

lyfle, 
ivealcad hit windes scüra, weorded hit to wcetere 

siddan; 
man betone gewitan him i^erig ferhäe, eirdon eynerofe, huryrft hit of 
heofones lyfte, weorded hit to ivcetere siddan, Beispiele dieser art 
Hessen sich noch von allen seilen mehren: man sehe Bw. 534. 1590. 
Gen. 576. 625. 792. Cr. 1150. Ef. 793. 

H. Kr. 9 Bjpjpe on ßam eSLOclgespanne . Beheoldon ßaer enget (lies 

englas) dryhtnes eülle, 

wo das nachschleppende eaUe von dem Schreiber angefügt scheint, der 
enget für englas setzte, es für das object nahm und darauf ein subject 
zu beheoldon schaffen muste. 

Andr. 1629 enforan nnweaxne: pä wces eaß eMor: 

hier könte man zunächst betonen e&foran unwedxne, wodurch der fall 
in die zweite anomalie überträte , aber man hat auch alle Ursache eador 
in geador zu ändern, wodurch er beseitigt wird; denn es findet sich 

1) Die betoDung und demgem^ss die alliteration vielsilbiger fremdwörter 
schwaokt: npostölas Sat. 571, apostolas Menol. 122. F. Apobt. 14. Andr. 1653; 
Johannes Höllenf. 135 F. Ap. 23, Johannes Jul. 294. Aulixes Boeth. 26, 5. 15, 
Aulixes ib. 21. Erödes Hei. 60. 606. 85. 762 usw. Erödes 71. 548. 716. 22. 
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sonst, so viel ich bemerkt habe, kein beispiel bei Cynewulf, dass gea 
oder geo auf vocalischen anlaut gereimt würde.* 

Eeiml. 71 ßcef ic grofe grcef and peet grimme grcef, 

• anstössig durch die widerholung von grcef, das man an der zweiten 
stelle durch scrcef ersetzen solte. 

Schliesslich bleiben folgende übrig, denen man nichts anhaben 
kann: 

Sat. 238 engla ordfruma 9,nd tö päm Sdäelan 
425 mcege and möte mid mtnre mdgpe 
669 pä gewearä pone ivtregan pe dr ayforpen wces 
Wund. d. Seh. 46 missenUce gemetu purh pä miclan gemynd 
Geb. 4, 79 geivitnad fore pisse ivorulde, swä mm gei^yrhto 

wteron 
Byrhtn. 192 Gtodwine and Gtodwig güäe ne gymdon 
Sal. 286 oder hid unldde on eordan, öder bid e&dig. 

Im Heliand ist der unsichern falle, die bei einer andern, aber 
ebenso richtigen betonung wegfallen, nicht wenig, z. b. 

915 them hodun haldUJco: ni hium iJc (hat barw godes 
1375 ah wenJcid thero i^ordo, Than Yfirdid im ivaldand gram, 

wo man ebenso gut oder besser betont ni bium ik {hat harn godes und 
Than toirdid im waldand gram. Dahin gehört auch nach dem oben 
gesagten 

5473 te i^erkeanne iro ivillion, ne i^ardoda im niowiht, 

da auch ne wardoda im neowiht erlaubt sein muss. Einige durch fal- 
sche abteilung entstandene und schon berichtigte fälle lasse ich bei 
Seite. Wirkliche fälle sind dagegen 

314 thenkean thero thingo, hwö hi thea thiornun tho 
3237 Yieread mit wordun. Ef he than ök wendian ne wili 
3830 gewäld an thesaru weroldi. Than williu ik iu te ivärun 
5202 mid wäpnun an themu Yfihdage, hwand it ni wäri irö 

giwuno. 

1) Wie das mehrmals iu Genesis und Exodus geschieht: Gen. 238 georne 
togeänes and seedon efdles panc. Ex. 33 pä was jti geära (MS. gere) esddum 
witum. 190 wcRTon Inge (für geonge) men eaWc cstgcßdere, 288 jw tce fäe peah- 
ton, 339 eftd and cßpelo; he wcbs gearu swä peak; auch F. Apost. 23 hwat we 
eftc gehprdon te Johanne, in den Psalmen z. b. 77, 32, 2. 78, 13, 1, und wol 
noch anderwärts. Der reim auf ga go gu gl gr wird dadurch nicht ausgeschlossen. 
Ein solches verfahren setzt bei dem betreiFenden dichter für den anlaut g in allen 
fällen die ausspräche j voraus , der auch die vocalische alliteration , besonders die 
auf ea eo , nicht versagt zu werden brauchte. 
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Ich habe zur beurteilung dieser drei anomalien das material voll- 
ständig zu geben gewünscht; nur die fälle im Heliand, wo die eine 
handschrift sich aus der andern corrigiert, habe ich mit absieht ausge- 
lassen. Gleichwol wird sich manches von mir übersehene nachtragen 
lassen. Ich glaube aber nicht, dass es auf grund einer nachlese gelin- 
gen könne, meine alternative, fehler der Überlieferung oder beweis von 
kunstlosigkeit , zu sprengen und meine anomalien alle oder zum teil, 
oder vielleicht mit gewissen modalitäten, als im Organismus der vers- 
kunst begründete freiheiten zu erweisen. 

Es gehört nicht zu meiner aufgäbe zu entscheiden, in welchen 
einzelnen denkmälern aus lediglich metrischer rücksicht diese anoma- 
lien emendiert werden mögen , in welchen nicht ; auch würde ich in Ver- 
legenheit um sichere entscheidungsgründe kommen. Nahe liegt die 
besserung, sei es durch Umstellung, sei es durch synonyme worte, fast 
durchweg: aber das allein darf nicht verfahren. Bietet ein stück von 
wenigen hundert versen einen fall oder ein paar, so ist man durchaus 
nicht berechtigt anzunehmen, dass ebenso viel tausend verse desselben 
dichters, wenn sie uns vorlägen, eine verhältnismässige anzahl ergeben 
würden-, nur wenn wirklich tausende von versen vorliegen, lässt sich 
aus einer winzigen zahl der fälle allerdings schliessen, dass sie dem 
dichter nicht wol zur last fallen können. So ist es, und das genügt 
für meinen zweck , vor allem bei dem werke , das in jeder hinsieht den 
Stempel der classicität erblicken lässt, dem Beowülf, so auch in den 
werken Cynewulfs, des einzigen dichters, dessen lebenszeit uns äusser- 
lich erkenbar ist ; ^ und nicht viel anders sodann in der Genesis und 
dem Heliand mit ihren wenigen wirklich in frage kommenden fällen. 
Bei dem altsächsischen gedichte haben wir den vorteil zwei handschrif- 
ten vergleichen und beobachten zu können, wie jeder Schreiber auf 
eigne faust den text mit solchen fallen bereichert, aber von seinem 
coUegen verbessert wird, und ich bedaure jezt die fälle dieser art 
nicht auch ausgehoben zu haben; in der hälfte der angeführten aber 
zeugt überhaupt nur die eine handschrift, und man kann nicht wissen, 
wie viele von ihnen durch das zeugnis der andern wegfallen würden. Ein 
punkt, auf den der kritiker achten muss, ist die sich kundgebende 
Sorgfalt des dichters, das gesetz des hauptstabes mittelst der Wortstel- 
lung zu wahren, wie in dem von Vetter treffend hervorgehobenen IZww- 
ferS (lies Unferä) maäelöde, Ecgläfes hearn neben Beowulf maäelode, 

1) Kann er doch nicht einmal für jedes einzele rätsei der samlung, welche 
die charade auf seinen namen eröffnet, verantwortlich gemacht werden , da nirgends 
leichter sich fremdes von verwanter art einschleichen konte. 
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bearn JEcgpeowes, oder der Wortstellung swä him beheäd metod Gen. 
2768- 2871 statt der natürlichen swä him metod bebeäd. Ein vers wie 
Byrhtn. 240 on wlancan päm Yficge, pcet wdre hit üre hläford statt 
des natürlichen pcet hit üre hläford Yfdre würde mir meine zurück- 
genommenen emendationen zu diesem späten erzeugnisse doch wider 
wahrscheinlich machen, wenn nicht dieselbe Wortstellung 189 pe &hte 
Ms hläford ganz ohne not angewendet wurde , so dass sie als eine lieb- 
haberei des dichters erscheint. 

Snorri Sturluson fährt an der oben mitgeteilten stelle fort: 
„Wenn der hauptstab ein consonant ist, so sollen die stellen auch aus 
demselben stabe bestehen, wie es hier ist: 

Lcetr sa er ^dkun heitir, hann rekJcir lüt, bannat, 

und falsch ist es, wenn diese stäbe öfter oder seltner als so in 
einem verse {i fioräungi visu) vor silben stehn. Und wenn der haupt- 
stab ein vocal ist, sollen die stellen auch vocale sein, und es ist schö- 
ner, wenn jeder von ihnen ein andrer vocal ist; da mag es auch gestat- 
tet sein, dass ein vocal öfter im verse anlaute bei pronomen oder bei 
mdlfyllingy zum beispiel eJc, oder en er at i o of af um, und ist das 
freiheit und nicht rechtmässige setzung." Von diesen beschränkungen 
ist die alt- und angelsächsische verskunst frei. Dürfte der consonant, 
der die drei reimstäbe bildet, in der Senkung nicht anlauten, so hätte 
ich eine weit grössere zahl fälle dritter anomalie anzuerkennen gehabt; 
aber es gilt hierin zwischen vocalen und consonanten kein unterschied. 
Es komt auch nichts darauf an, ob pronome und partikeln — denn 
das und nichts anderes ist, wie man sieht, die bedeutung von mdlfyh 
ling — oder ob begriffsworte in der Senkung stehn: weder jenen noch 
diesen ist der anlaut der alliterierenden hebungen versagt. Es versteht 
sich nur von selbst, dass begriffsworte in der Senkung nicht so oft wie 
jene andern gelegenheit finden werden, scheinbar mit zu alliterieren. 
Mehr als ein schein für unser äuge ist diese teilnähme am reime nicht, 
und es fehlt jeder grund zu glauben , dass dichter oder hörer eine Wir- 
kung davon empfunden und die erstem nach einer solchen gestrebt 
haben. Um jeder anderweitigen deutung vorzubeugen, nehme ich die 
folgenden beispiele nur aus ersten halbversen. 

Wenn das vorkommen consonantisch anlautender pronome, partikeln 
und formen des substantivverbs in solcher scheinbaren alliteration mit 
einigen beispielen aus dem Beowulf belegt wird , so kann das völlig genü- 
gen: htvUum hie geh^ton 175. hie huru heofena hdm 182. pcet pcet 
'peödnes bearn 910. se pe neegan wile 1049. swylce M ^iomian 
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ge^dh 2767. md wrM "werod 319. hwearf pä bi hence 1188. se/a 
swä ^earogrim 594. ßeet wces wrcec micel 170. weorod wces on 
wpnne 2014. ward wceron wynsume 612. Beispiele mit vocalischem 
anlaut mögen gespart bleiben , da auch Snorri sie ausdrücklich gestattet. 

BegrifiFswörter in gleichem falle finde ich in ersten halbversen des 
Beowulf allerdings nur dreimal, und da sind es, was sich indessen 
gleichbleibt, zweite teile von compositen: mcegen Hreämanna 445. 
^ynsncedum ^wealh 743. ^üdgeäta leöd 1538. Ein viertes beispiel 
wäre 516 yfeol Yfyntres wylm, wenn nicht weöl allzudeutlich zum 
vorhergehenden verse gehörte. Aus andern denkmälern habe ich fol- 
gende unverdächtige ßllle bemerkt: Gen. 584 heäh heofona gehlidu, 
Dan. 204 gumon to päm gyldnan gylde. 246 hdron hrandas an hryne. 
271 hyssas hole hwurfon. Andr. 107 gepolä ^eoda prm. 1443 
geseoh nü %eolfes ^wcede. Cr. 1163 Yüdde of päm hätan hreäre, 
Phoeu. 394 worhte wer and wif. Hei. 898 haldan thurh hluttran 
hugi. 1222 weros thurh enan willeon 2244 wan wind endi water, 
3252 sibun sidun ^ibuntig. 3298 te^them is godun jungron gegin- 
wardun. 

Ebenso absichts - und wirkungslos , wie diese scheinbare teilnähme 
der Senkung am Stabreime, ist auch die alliteration der Senkung mit 
einer reimlosen hebung, die nicht ganz selten begegnet: Beow. 194 
pcet fram häm gefrcegn. 1035. 2190 heht pä eorla Med. 2299 hun- 
lum on heorh mthwearf. Gen. 964 pe hie cefter idde of \ äirifen 
wurdon. 1222 hcefde trod hcele. Cr. 118 deorc deciäes sceadu \ ireo- 
gan sceoldon. Guthl. 186 stod seo ipgle stow. Hei. 589 S» sJcoldi 
sMnan. 

Es begegnen hie und da verse, denen die Verbindung durch den 
Stabreim gänzlich fehlt, während sie aus andern gründen nicht gerade 
zu beanstanden wären, z. b. 

Sat. 335 Nabbad hie (ms. we) to hyhte \ nymäe cple and f^r 

Andr. 1092 gefeormoden (ms. gefeormedon) : \ durupegnum wearä 

El. 582 ne magon ge pä word gesedan, pe ge huMe nü on 

unriht 
614 on gesihäe bü geweoräaä; 

besonders häufig in den Psalmen: 

67, 23, 2 from päm pine gangas wceron gesewene 

70, 12, 1 beöd gedrette, eäc gescende 
17, 2 stide strencde pisse cneorisse 

71, 1, 2 he helped pearfan , sivylce eäc wcecUan 

and h^ pearfigendra säwla gehceleä 
110, 5, 3 wdrun his bebodu eaUe treowfceste 
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usw. Dieser Übersetzer ist so genügsam hinsichtlich des tonwertes der 
worte, die er alliterieren lässt, dass man ihm zutrauen darf, er habe 
sich des Stabreimes, wenn ihm nicht gleich einer beifiel, auch ganz 
entschlagen; aber irgend einem wirklichen dichter darf man das nicht 
zutrauen, solte man auch auf eine wahrscheinliche emendation solcher 
stellen verzichten müssen. Nur die anwendung des endreimes, der ins- 
gemein neben dem Stabreim als ein überflüssiger zierrat auftritt, führt ! u 
hin und wider bereits dazu, dass der dichter ihm allein, auch dem 
ungenauen, die bindung dQs verses anvertraut und sich des Stabreims > e 
entschlägt: so Gnom. 118 Jieän scecd gehnigan, ädl gesigan, Eäts. 29, 2 ' i 

mid py heardestan and mid pp scearjpestan. Byrhtn. 271 cefre embe 
stunde he secdde sume wunde; bis wir dieses princip in den versen des 
Chronisten zum jähr 1036 völlig überwiegen sehen. 

UI. Ton der qnalltät des Stabreimes. 

Das wesen der alliteration , anders als des endreimes, bedingt 
genauigkeit, da sie nur auf einem laute, nicht auf einer Verbindung 
mehrerer beruht; sie ist entweder genau, oder sie ist gar nichts. Der 
genauigkeit wird dadurch kein eintrag getan, dass alle vocale unter 
einander alliterieren; was hier alliteriert, ist, wie man längst bemerkt 
hat, der spiritus lenis. Eine alliteration aber zwischen spiritus lenis 
und asper ist durchaus undenkbar. In dem vers 

Beow. 332 oretmecgas cefter hceledum frcegn 
hat Grein schon wegen des sinnes mit recht ceSelum für hceledum gesetzt. 
Er hätte nur auch an einer stelle der Genesis 

1610 Chus wces ceäelum heäfodwisa 

die umgekehrte besserung vornehmen sollen, hceleäum für ceäelum. Für 
hondslyhty das er zweimal im Beowulf (2929. 92) in vocalischer allite- 
ration hat stehen lassen, vermutet er wenigstens im glossar das sich 
aufdrängende ondslyht 

Die Verbindungen von s mit einer tenuis, sp st sc, werden als so 
innig empfunden , das3 sie nur mit sich selbst alliterieren können, nicht 
unter einander und nicht mit einfachem oder sonst wie verbundenem s. 
Dieses gesetz erkent nur der Übersetzer der Psalmen nicht an, der sc 
zwar nicht mit sp und st, aber mit einfachem s und andern Verbindun- 
gen desselben bindet: 

59, 7, 4 min gemp sende and m^ syääan gedö 

63, 4, 1 M hine mmnunga seearpum strdlum 

67, 10, 2 and ponne äseädeä god mndoryrfe 

21, 4 [päraj pe her on scyldum swch-um eodon 

90, 7, 3 on pine pä swiäran, and pe ne seeaded cenig 
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USW. Als blosse Verwilderung erscheint das nicht«, sonst würde wol sp 
und st dieselbe freiheit nehmen, sich auch unter einander und mit sc 
binden; aber es ist schwer sich die ausspräche vorzustellen, die den 
Übersetzer zu seinem gebrauch veranlasst hat.^ Dass dem Chronisten 
in den versen auf Eadmund zu 942 die alUteration 

and Snotinga häm, swylce Stanford eäc 

unterläuft, will nicht viel sagen. 

Der grammatische stabreim wird von Cynewulf, der sich dabei 
eines rhetorischen effectes bewust zu sein scheint, mit verliebe gebraucht, 
wie folgende beispiele beweisen mögen : Andr. 360 sdäele be Sdielum, 
620 Yfundor cefter wundre. 749 ^tän fram ^iane, 980 ealra eyninga 
eyning = Jul. 289. Cr. 215. Andr. 1194 pdr pe eyninga eyning. 
1688 in Yforuld "wondda = El. 452. Jul. 594 üryhtna Aryhtne; 
vgl. Cr. 405. Guthl. 1076 ealra ^rymma ^rym = Cr. 726. Guthl. 
1261 Sddele ymh Sdäelne; vergl. Andr. 360, Guthl. 1299 hreahtem 
(ßfter hreahtme. El. 486 ealles leohtes leoht 769 ealra tüla tül. 
Doch ist er auch von der einfacheren epischen spräche nicht ausge- 
schlossen: Bw. 440 lad widXädum, 2461 äw cefter &num. 1978 mdg 
mä mdge, 931 wundor cefter wundre. Gen. 638 drihtna irihten. 

Der rührende stabreim wird dagegen in kunstgerechter dich- 
tung gemieden, ausser in der aufzählung, wo er einem efifecte dient: 
B. m. craeft. 106 f. ^umum on eystum, sumum on erceftum, 

»umum on wlite, %umum on wige 
Wand. 108 t her bid teoh \cene, her bid treond Itine, 

Mr bid mon \cene, her bid jXLcbg Idne 
Geb. 3, 44 hwUe mid weorcej hwile mid i^orde, 

hwUe mid gepohte. 

Ein unanstössiger, weil auf eine bestimte Wirkung berechneter gebrauch 
mag auch der sein, den der Übersetzer des Boethius von ihm macht: 

11, 15 pä ßä he Yfolde pcet pcet h^ Isolde 
20, 18 nis nän mihtigra ne nän mcsrra 
29 p?i and pcet pin göd, hit is pm ägen. 

1) Die ausspräche des sc war im Angelpäcbsischen entweder in allen fällen 
die von s-\-'k, oder in allen fällen die unsres scÄ, nicht etwa die eine vor aowr, 
die andre vor eiy; denn alle sc werden ohne unterschied des lautes mit einander 
gebunden :. s. Beow. 496. Gen. 1540. Sat. 33. 633. Cr. 1220. Andr. 788. Jnl. 445. 
Jud. 79. Dass man gern und ohne alle consequenz vor a und o ein e einschob, 
deutet gewis auf die ausspräche seh; aber sie muss auch stattgefunden haben, wenn 
man dieses e nicht setzte, und vor u und r, wo man es nie setzte. Vergl. was oben 
über den anlaut g gesagt ist und die abweichende ausführung in Leos Commentatio 
de Anglosaxonum literis guttural! bus Halae 1847. 

2 
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Zulässig scheint ferner der rührende reim in der schranke zu sein, 
innerhalb deren ihn auch die endreimdichtung nicht verschmäht: Hei. 
3252 Hibun siäun ^^untig. 3324 tehan siäun iehinfald; kunstlosig- 
keit aber zeigt sich, wenn der Übersetzer der Psalmen sagt 

54, 23, 2 on seääes forwyrd, seääes deqpes 
68, 5, 1 ofer me syndon pä pe mS ^htofiy 

und Verderbnis ohne zweifei in stellen wie folgende 

Jud. 4 hyldo ptes hehstan deman , paet he hie wiä pces hehstan 

hrogan 
Sat. 295 heorhte \mrhweallas: heorhte sdnaä 
315 & to worulde ä butan ende. 

Der letzte dieser verse hat bereits als beispiel einer andern anomalie 
gedient; seine zwiefache anstössigkeit solte jedes bedenken entfernen, 
ihn nach Jud. 120 zu bessern ä to worulde hütan ende forä. 

IT. Yom Verhältnis der alUteratlon zu den Wortarten nnd znr 

Wortstellung. 

Wenn unter mehreren silben eine alliterieren soll, so kann es 
nur die höchstbetonte sein. Der gleiche anlaut der minder betonten 
würde für sich allein wirkunglos verhallen und der vers ungebunden 
lauten. Da nun in germanischer zunge von einer besondern versbeto- 
nung neben der grammatischen überall nicht die rede ist, so kann die 
betonung, die der alliteration zur Voraussetzung dient, keine andere 
als eben diese allgemein giltige grammatische sein, deren gesetze im 
gründe nur durch das rhetorische bedürfnis durchbrochen werden dürf- 
ten, in der tat aber schliesslich auch durch das metrische, das sich 
mit dem rhetorischen mischt, durchbrochen werden. 

Die gesetze der wortbetonung sind längst bekant: sie konten in 
der althochdeutschen reimpoesie aufs genaueste erforscht werden und 
weichen in den sächsischen mundarten in nichts wesentlichem ab, so 
dass ich mich ihrer erörterung entschlagen darf^ Die gesetze der satz- 

1) Man merke auf die schwankende betonnng von un- : Gen. 440 rmwurdlice. 
2689 unfreondlice neben nnfeor 2927 ; tmware Wf. 59 neben unwarlice 63 ; ^ ^mltst 
Guthl. 1007 neben unsöfte 858. unscyldigne 659; tmtraglice El. 410. tmweaxenne 
529 neben unscyldigne 423. 496. unsnyttrum 947. undearnunga 620; imwanda 
Hei. 70. ungewittigon 1819. uvKitiethandes 5663 neben nntoison 1819. unshd- 
digna 3087. Vinsimdigana 2723; linspuoj 3455 neben TLngitßidereon 1813. Das 
nrsprüngliche war die betonnng; im Beowolf herscht sie noch weitans vor, neben 
nnr zwei Hlllen der enttonnng : wnAyrne 2000. unmurnltce 1756. Unbetont ist anch 
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betonung dagegen werden uns aus keiner andern quelle als eben aus 
der alliterierenden poesie bekant. Sie werden es dadurch, dass wir das 
Verhältnis der alliteration zu den Wortarten und zur Wortstellung beob- 
achten; denn in einer gewissen Wortverbindung ist dasjenige wort, 
das alliterieren darf, ohne dass das andere mit alliteriert, ohne zweifei 
das höher betonte. 

Das ergiebigste feld für diese beobachtung bildet der erste halb- 
vers. Da im zweiten die erste hebung alliterieren muss und der zwei- 
ten nur ein nebenreim gestattet ist, so kann man nicht wissen, ob 
innerhalb derselben folge von werten , wenn sie im ersten statt im zwei- 
ten halbvers stünde, die alliteration nicht auch eine andere stelle ein- 
nehmen dürfte. Im ersten halbvers dagegen , wo sowol die erste hebung 
ohne die zweite als die zweite ohne die erste alliterieren darf, kann 
und muss es sich deutlich zeigen, ob die Satzbetonung überhaupt festen 
gesetzen unterliegt und was dieselben vorschreiben. Nur auf grund 
dessen, was man im ersten halbvers gelernt hat, lässt sich auch der 
zweite mit nutzen befragen. 

L Stehn in einem halbvers zwei nomina, seien es Substantive 
oder'adjective oder ein Substantiv und ein adjectiv, so ist, wenn nur 
eines von beiden alliterieren kann , das voranstehende allein dazu berech- 
tigt. Dies trifft auf alle denkbaren arten der Verbindung zu, in wel- 
cher diese werte unter einander stehen können. 

1) Genetivische Verbindung, a. Des Substantivs: on hearm nacan 
Bw. 214. mnu Beänstänes 524. ivine Scildinga 1183. thiu modar 
thes Mndes Hei. 215. that M Word ^odes 227. hodq drohtines 446 ; 
floda genipu Bw. 2808. nigora waldend 2875. Wedera pedden 3037. 
an godes rtkea Hei. 132. irohtines engil 140. Falsch wäre on iearm 
nacan usw. nicht minder als floda genipu usw. Falsch wäre Gen. 1858 
mit doppelreim zu lesen VbSelinga heim \ heht Abrahame, denn der 
hauptstab muss immer mit der höher betonten hebung des «rsten halb- 
verses reimen : es muss vielmehr lauten sbdelinga heim heht \ Xbrahdme. 

Falsch ist z. b. Gen. 321 pe dr godes hyldo geldston^ eine unheil- 
bare stelle, deren Verwirrung in den folgenden vers hineinreicht. Falsch 
ist der vermeintliche zweite vers des Heiland that sia Ugunnun \ word 
godes [MäianJ: der ergänzer hätte zugleich umstellen müssen. Die 
gleiche hilfe verlangen die zweiten halbverse thär hie wissa that harn 

htmd und alts. ant als erster teil von zahlcompositen : and hwnMeofontig to 
Gen. 1224. %wa and himdteontig 1227. antsilyunta wintro Hei. 146; dagegen ist 
mir nichts von einer enttonung des alts. alo-, al-y ags. cel-, eal- in wirklicher 
Zusammensetzung bekant , die Vetter s. 29. 53 annimt. 

2* 
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harn godes 5732 und thär sia that barn godes 5740, die zugleich gegen 
das gesetz des hauptstabes Verstössen. Nur verfehlte versteilung ver- 
schuldet das gleichfalls doppelt fehlerhafte hemistich watdandes riJcea 
1556. Falsch ist auch die von Grein im glossar vorgeschlagene emen- 
dation godes iryhtenddm für das unverständliche god dryhten dorn 
Andr. lOül: god, dessen o zum überfluss im manuscript das zei- 
chen der länge trägt, gehört zum vorhergehenden vers und man muss 
lesen herede on hehdo \ heofoncyninges god, \\ Aryhtnes dorn. Mit 
richtigem gefühl hat dagegen Grein Ps. 56, 4, 3 of leön hwelpuMj \ 
rede gemänan in lape (warum nicht gleich lapra?) statt in hreäe 
gebessert; wenn man nur überhaupt eine strenge beobachtung der beto- 
nungsgesetze in den Psalmen voraussetzen dürfte. 

b. Des Superlativs: healcerna mdst Bw. 78. hüsa sdlest 146. 
tridugumono betst Hei. 619. dagö liobosto 485. Unmöglich wäre 
dago liobosto und lioböst dago, richtig dagegen liobost dagö. 

2) Attributive Verbindung, a. Substantiv mit Substantiv: ^eöden 
Hroägär Bw. 417. dryhten hdlend Sat. 576. 683. tader Abraham 
Hei. 3366. kuning Erödes 5272. 

b. Substantiv mit adjectiv (dem das particip gleich gilt): ^eöden 
mderne Bw. 353. ac se maga geonga 2675. Wiglaf leöfa 2745. god 
alomahtig Hei. 245. Dävides thes gödon 363. tiüdean kraft mikil 399; 
mdrum peödne Bw. 345. Mofa Beöwulf 2663. geongan cempan 2626. 
lengron hmla Hei. 170. s^D^äo tröd gumo 177. an tMm ahtödon 
daga 441. 

Cardinalzahlen werden im Beowulf ohne ausnähme, ich glaube 
auch, bei den übrigen Angelsachsen regelmässig auf demfuss der adjec- 
tiva behandelt : hü pä hyssas pry Dan. 462. p(mi teöwer bearn Bw. 59. 
ac ymb kne niht 135. ^eofon niht »wuneon 517. heefde &n e&ge \ and 
eäran twd || and iwegen fet, \ twelf hund heäfda Esets. 83, 3 fg.; doch 
finde ich auch twelf apostölas Sat. 511. Auch im Heliand ist der über- 
wiegende gebrauch wie im Ags.: mbun wintar mmad 510. aßar them 
tkoartig dagun 1061. tif thüsundig 2873. giwitun im thö thiu gödun 
twe 458. ^tenfatu sehsi 2037; daneben aber thär sätun twdnie man 
bi wege 3549. thär gengun imu twe wif umbi 4207. ^ 

Anstössig ist hiensLchpriddaMisad Dan. 92 und nuearttü earm seeada 
Sat. 57, oben bereits wegen falscher Setzung des Stabreimes angeführt; 
desgleichen jungaro liudiö Hei. 1247: lies lungraro; und an is helagun 
Word : \ that skolda sinnon wel 3963 , widerum ein fall zugleich von falscher 
betonung und falscher reimsetzung, zu bessern durch keine Umstellung, 
sondern etwa durch södun oder ^ödliJcun für helagun. Ein anstössiger 
vers findet sich endlich auch im Beowulf, der durch den doppelreim 
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nicht gerechtfertigt wird: hrünfägne hehn^ \ hringde hyrnan 2615; 
man lese hyrnan hringde. 

3. Prädicative Verbindung: Gtifer hätte se wyrm Sal. 118. tceger 
wces fcet ongin Sat. 547. wyrd bid ful är^d Wand. 5. wolde Weälh- 
ßeo s^cean, \\ ew^n tö geheddan Bw. 665. that he VLüeand te namon \ 
hebbeän skoldi Hei. 443. Auch als prädikat gilt das particip dem 

adjectiv gleich: pä wces ^ryäword sprecen Bw. 643. (ßtrihte 

wces II gM getwdfed 1658. ef im at erist was || %unu äfodit Hei. 456. 

thär thär hahda Jordan ^nna seö giwarahtan 1152. that harn 

is gihelid 2152. 

4. Dativ oder ablativ neben dem nominativ oder accusativ , accu- 
sativ neben dem subject oder dativ : eäm liis nefan Bw. 880. si6 
gemcmum 1857. Sarra Abrahame Gen. 1729. endi Wiase thriddea 
(sc. hüs) Hei. 3143. hond rond geßng Bw. 2609. sohte ^ele dreorig 
Wand. 25. 

Nur ein scheinbarer Verstoss ist hwearfum yrrcecmcecgas Guthl. 
234 : man teile heorg ymbstödon hwearfum \\ Yfrdcmcecgas. Das anlau- 
tende h in hwearfum für stumm zu nehmen ist gewagt, wenn man 
nicht andere belege aus Cynewulfs werken beibringen kann. 

5. Adjectiv mit einem abhängigen casus : ^ides werig Bw. 579. 
TLida ofereumen 845. Yf^ges heard 886. winigea leäsum 1664. hros- 
mono fülle Hei. 3022; deäu>ig sceaftum Ex. 344. Areore fähne B. 447. 
^rydum dealle 494. heore druncen 531. Aädiun so märi Hei. 927. 

6. Casus mit einer präposition. a. Neben dem Substantiv, sei es 
als attribut, prädicat oder object: hord wiärond Bw. 2673. endi triäu 
an eräu Hei. 420. mod unibi herta 3293. the liesur fanBomu 3810. 

Ein Verstoss ist holen sceal in i^led Gnom. 80: aber schon die 
abgeschmacktheit des sinnes — warum gerade Hex aquifolium als 
brennmaterial? — fordert hier die besserung ele für holen j öl zum ent- 
fachen. 

b. Neben dem adjectiv: on ^ncre fcest Bw. 303. efenece mid 
god Cr. 122. släpandiun an naht Hei. 680. 

n. Stehn drei nomin a in einem halbvers und ist also eines 
derselben notwendig von der hebung ausgeschlossen, so fragt es sich, 
welches der beiden an zweiter und dritter stelle stehenden worte zu dem 
ihm unmittelbar vorangehenden in einem grammatischen rectionsver- 
hältnis stehe: dieses steht dann zu demselben worte auch in enklise 
des tons. Steht sowol das zweite zu dem ersten als das dritte zu dem 
zweiten im rectionsverhältnis , so hat man die wähl, auf das eine oder 
das andere die hebung zu verlegen. 
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Es ergeben sich folgende flllle: 

1) Substantiv, das einen genetiv und ein adjectiv bei sich hat. 

a. swütol mng scopes Bw. 90. 'heorht heäcen godes 570. sodf 
mnu metodes El. 461. 564. fagar tolJc godes Hei. 412. herht hökan 
godes 661. Aber auch godUh stemna godes 865. grot Jcraß godes 
2871. Wilkürlich also die betonung bei gladum suna Frodan Bw. 2025. 
helag folk godes Hei. 2133. helag stemna godes 3148. that helaga 
harn godes 518. Ein Verstoss wäre so mikil hwarf werodes 5373, 
wenn man nicht so mikil zum vorhergehenden vers ziehen müste. 

b. wlancYfedera leöd Bw. 341. ^ryältc ^egna heäp 400. 1627, 
2Ltol fda gesiving 848. trod tolces weard 2513. Hof landes tvard 
Hei. 626. s^fto wyrgöno ful 2918. Fände man trod landes weard und 
Hof folkes ward, so wäre es unerlaubt zu betonen trod landes weard, 
liof folkes ward: denn das dritte wort steht zum zweiten, nicht aber 
das zweite zum ersten im grammatischen rectionsverhältnis. Cr. 966 
lesen wir won fyres wcelm: hier ist die alliteration von wcelm unwirk- 
sam, denn man darf nur betonen wow f^^res wcelm. 

c. Eo/bres knne dorn Bw. 2964. Hienach ist zu beurteilen 
godes ägan harn 794: derselbe fall wie soeben. 

d. godes lof hafen Jul. 693. godes condel heorht Aethelst. 15. 
godes engil cuman Hei. 700. Hier ist wider zwiefache betonung mög- 
Uch, wie bei a. 

2) Substantiv mit einem genetiv, zu dem ein adjectiv gehört.» 

a. twelf wintra tid Bw. 147. leofes mannes lic 2080. ivisas 
mannes word Hei. 503. thes ividon rikeas giwand 268. Ich habe 
keine beispiele angemerkt, aber ebenso erlaubt wäre märeas mannes 
word usw. 

b. \kyldo p(BS hehstan deman Jud. 4 ; dieses Schema liesse sich 
nicht anders betonen. 

3) Substantiv mit einem adjectiv, von dem ein casus abhängt: 
maga mäne fäh Bw. 978. ^tveord ^wäte fäh 1286. Fände man teond 
mäne fäh, so wäre die alliteration von fäh unwirksam und ohne rück- 
sicht auf sie zu betonen teond mdne fäh. Die Schemata viäne fäh 
maga, täh mäne teond und teond täh mäne sind der betonung wegen 
denkbar, aber unbeliebt, vielleicht unerhört. 

Es verhält sich ebenso, wenn zwei adjective appositioneil neben 
einander stehn, von denen das eine einen casus regiert: ntol, Bdsewlanc 
Bw. 1332. 

4) Substantiv mit zwei adjectiven. 

a. helag himüisk harn Hei. 440. höh humid skip 2266. hlut- 
tar hren kvmi 2543. Falsch wäre helag märi herro, richtig trotz 



ALTS. ÜND.AOS. VERSKüNST 23 

der alliteration helag mdri herro. Falsch ist auch mit prädicativem 
erstem adj. grim wces se hälga wer Andr. 1397; grim gehört zum ersten 
halbvers: heard ond hetegrim wces se hälga tvter, 

b. enJd sweord eotonisc Bw. 1558. 2616. 979. heard swyrd 
hilted 2987; daneben getysed treä mihtig Cr. 475. mcere mergenprid- 
da Gen. 155. Also nach belieben Bw. 9ü8 snotor ceorl monig oder swo- 
tor ceorl monig, 

c. Denkbar wäre das Schema herro Mlag märi: es wäre' nur 
zu betonen herro helag mdri. 

5) Substantiv mit apposition oder eigenname mit appellativ, wo- 
von ein genetiv oder ein adjectiv abhängt: dryhten Attgeda waldend 
(Tud. 61. Krist gödes sunu Hei. 4063, so und nicht anders zn betonen. 
Krisf huning ewig 3060; fände man Krist ewig huning, so wäre widerum 
die alliteration unwirksam und ewig zu betonen ; andernfalls müste man 
verstehn „ewiger Christ, könig." 

6) Zwei Substantive in verschiedenem casus, deren eines einen 
genetiv regiert: Yfuldor weroda dryhtne Jud. 343. m.(Bräe on moldan, 
rice Jud. 344. godes tmlleon gumun Hei. 

7) Zwei Substantive in verschiedenem casus, zu deren einem ein 
attributives oder prädicatives adjectiv (oder particip) construiert ist: 
eorlum ealu scerpen Bw. 769. se vica on his veste middan ' Jni. 68. 
helandi Krist an hand 2206. Yfordum wis hceled Andr. 921. yfuldor 
to iridan äldre Jud. 348. 

8) Adjectiv (particip) mit einem abhängigen casus oder in präpo- 
sitionalverbindung mit einem casus, der ein adjectiv bei sich hat: a. ge- 
renöde veädum golde Jud. 339. b. a7i ttvem g&tm ätogan Hei. 732. 

III. Wir haben gesehen dass der dichter des Heliand der cardi- 
nalzahl nicht das volle recht des adjectivischen begriffswortes wahrt. 
Die unbestimten quantitätsadjective manag, al und das substan- 
tivisch gebrauchte neutrum filu geniessen dasselbe auch im Angelsäch- 
sischen nicht: sie können voranstehn ohne die alliteration auf sich zu 
ziehen. 

1) Manigu ^äru gesceaft Boeth. 11, 44. pä äräs monig gold- 
hladen pegn Finnsb. 13. manag gest faran Hei. 1015. thö thes so 
manag hethin man 2335. 

2) Ealne wideferhä Bw. 12:ft. ea^les moncynnes 1955. eallepä 
wocre Gen. 1409. 90. eal seo ^ibgedriht Ex. 214. ealle him hrimu 
572. ealne middangeard Dan. 503. ealle reordberend Cr. 278. eaUe 
his Yfeägesiäas Jud. 16. allan langan dag Hei. 966. 2080. Aopta 
allan dag 078. allumu manJcunnie 1274. 4389. alla thina yfunnia 3378. 
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obar al dalileo land 2649. Dies wort erscheint sogar ohne zu allite- 
rieren vor dem verbum : ealle pd gemoniaä Seef. 50. 

3) Fela ic monna gefrcegn Wids. 10. fela ic lädes gebäd Bw. 
929. pces fela he mS lääes sprcec Gen. 922. feala me se häilend 
El. 912. so filu wintro endi sumaro Hei. 465. 

Nicht für ai eal, aber für nianag manig und filu fela sind die 
beweisenden fälle selten. Für foh, ags. feäh und lut, ags. lyty die der 
analogie von manag und filu folgen müsten, finde ich überhaupt 
keine. 

IV. Das verbum, das innerhalb desselben halbverses einem 
nomen voransteht, ist dem nomen ebensowol als wenn es nachfolgt im 
ton untergeordnet. In beiden fällen kann es natürlich mitreimen, und 
in beiden, ohne mitzureimen, eine hebung tragen, die eben dann min- 
der betont ist als die andere. Es kann aber auch, wenn es voran geht, 
in folge rhetorischer betonung oder metrischer convenienz den höheren 
ton und mithin die alliteration auf sich ziehen, ohne dass an ihr das 
nachfolgende nomen teil hat ; in welchem grammatischen Verhältnis das 
nomen zum verbum steht, ist hiebei ganz gleichgiltig. Der fall ist 
indes selten und hauptsächlich im zweiten halbvers anzutreffen, wo die 
vom gesetz des hauptstabes auferlegte beschränkung diese freiheit ent- 
schuldigte. Im Beowulf ist sie dem ersten halbverse vielleicht ganz 
fremd. Von den drei stellen, wo der text sie darbietet, ist eine mehr 
als verdächtig: 2062 losäd tvigende. Von diesem particip ist jezt nur 
noch die letzte silbe zu erkennen;^ aber nach Grundtvig liest die erste 
der abschriften Thorkelins figende^ die andre eigende. Daraus hätte 
man nicht ein im gründe sinnloses wigende machen, sondern Ufigende 
ergänzen sollen: der täter komt mit dem leben davon, da er die 
Schlupfwinkel des landes kent, kann also nicht zur rechenschaft gezo- 
gen' werden. Aber auch die beiden andern stellen sind anstössig: 758 
gemunde ßä se goda | mceg Higeläces verstösst gegen das später zu 
erwähnende gesetz , dass das attribut von seinem beziehungsworte durch 
die cäsur nur getrent werden darf, wenn beide alliterieren, und man 
muss mödega für goda verlangen; 1537 geteng pa be eaxle befremdet 
dem sinne nach, weil es unzweckmässig ist einen, den man niederreis- 
sen will, bei der achsel zu fassen, und man würde lieber feaooe lesen. 
Im zweiten halbvers steht das alliterierende verb achtmal (1265. 1525. 
1699. 2162. 2511. 2663. 2738) vor den Wörtern eal fela und oder, die 
hier nieht für voll zählen, da sie selbst ohne zu reimen dem reimen- 

1) Wie ich aus der mir freandliclist mitgeteilten collatiou von Sievers ersehe. 
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den nomen vorausgehn dürfen. Es bleiben 10 fölle mit eigennamen 
oder vollwichtigen begriflfswörtern: 1128 yfunöde mid Fin. 1137 tun- 
döde ivrecca. 1327. 2b44: ponne hniton feäan, 1441 gyrede hine Beo- 
wulf, 1548 pcet gehearh feore, 1872 hruron Mm teäras. 2717 seah 
on enta geweorc. 2863 smÄ on unleofe, 2980 pä gebeäh cyning. Im 
Andreas findet sich ein fall in erstem halbverse: Yfes pü Andreas hol 
916; aus der Genesis habe ich zwei bemerkt: pä gemunde god 1407. 
and eft wended sce 2209; zwei aus dem Heliand: skn(Z M te eräu 
hinan 1085. yfel imu an innan hugi 4869. 

Unerlaubt ist es, dass das nachfolgende verb die alliteration allein 
trägt, z. b. Dan. 266 ac pcet fyr %eyde (Mscr. fyr fyrscyde). Sat. 98 
dracan eardigad. Hei. 3904 thes godes barnes \\ word te gitrum- 
meanne, wo man nach statt vor word abteilen muss. 

Ganz wie zum nomen verhält sich das verb auch zu dem von 
ihm abhängigen Infinitiv, particip und verbum finitum. Es heisst regel- 
mässig nü ge möton gangan Bw. 395. pcet lä mceg $ecgan 1700. 2864. 
ioüle ic äsecgan 344. gewiton him pä feran 301. edw het ^ecgan 391. 
welda is thär lätan iLoston Hei. 1030. he hm ni hetis thü than "wer^ 
San 1065. thö Ugan eft niuson 1075 und andrerseits Mdan wolde 
Bw. 1494. nemnan h^rde 2023 ; ferner hdr syndon geterede 361. 
hcefde pä geiMsod 825. hafad prns geYforden 2026. im habda giwi- 
sid Hei. 469. thiu thär werdad ählüdid 1071; endlich mynte pcet he 
geAMde Bw. 731. cwced pcet hit hcefde 2158. bced pcet ge geworhton 
3096. cwMon pcet he YTch-e 3181. ic wät pcet hit ^ohte Wald. 2, 4. 
wissa thai imu ni mahtin Hei. 2679. Selten dagegen Idted hworfan 
Bw. 1728. hcefde geworden Jud. 260. mcege äpencan Cr. 990. meahte 
äsettan Boeth. 7, 5. mceg cefre ofsion 21, 38. weard inlihted Cr. 43. 
wesan underpyded Guthl. 575. trcegn gif him ncere Bw. 1319: lauter 
beispiele des zweiten halbverses. Im Beowulf wenigstens würde man 
vergeblich eines im ersten suchen. Anders zu beurteilen als diese letz- 
ten beispiele sind offenbar solche fälle wie s^c gif pu dyrre Bw. 1379. 
Yfyrce se pe mote 1387. gä pcer he wylle 1394. do^ so ih iu leriu 
Hei. 1399. sie trumida the mahta 659: das verb des adverbialen oder 
attributiven Zwischensatzes ist dem des hauptsatzes nicht an sich im 
ton überlegen, wie es das verb des objectiv- oder subjectivsatzes ist. 

V. Stehn zwei nomina neben einem verb in demselben halb- 
verse, so kann das verb, wenn es vorangeht, den Stabreim und auch wol 
die erste hebung ohne Stabreim auf sich ziehen und das zweite nomen 
zu dem ersten in enklise des tones treten. Folgt das verb nach, so 
fragt es sich, ob das zweite nomen zu dem ersten in einem gi-amma- 
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tischen rectionsverhältnis steht; in diesem falle tritt es in enklise und 
das verb trägt die zweite hebung. Besteht aber zwischen dem einen 
und andern nomen kein rectionsverhältnis, so übernimt das zweite 
nomen die hebung und das verb tritt in enklise. Steht das verb zwi- 
schen dem ersten und zweiten nomen, so kann es die hebung grund- 
sätzlich tragen; es wäre eine denkbare rhetorische betonung, zu der 
jedoch das metrische beäürfnis hier nicht veranlassen kann. 

1) Das verb geht voran : hyreä hlodig wcel Bw. 448. htsr on 
'bearm scipes 896. äyfrcec yfintrurn frod 1724. swefeä säre vmnd 
2746. y(eaxan yfonna leg 3115. ^ohte ^ele dreorig Wand. 25. Jiirid 
hittran hugi Hei. 4613. 'blikan thana 'berhten sterron 602. Ebenso 
richtig ist gehwearf pä in Francna fcsäm Bw. 1210 und wäre gehwedrf 
pä in Hena fcedm. 

2) Das verb folgt nach: seofon niht swuncon Bw. 517. 'beorht 
hofu y^cernan 2313; danach kann betont werden: ^odes yrre b(h' 711. 
hröf äna gent^s 999. ^omel swyrd getedh 2610. wyrm yrre cwöm 2669. 
Dagegen heisst es hrusan heolster biwräh Wd. 23. naht ne^ulo 
biwarp Hei. 2911, und ist demgemäss zu betonen hleor bölster onßng 
Bw. 688. Wd edrum dranc 742. Araca mörpre swealt 892. mod 
pr^do wceg 1931. godfc ic pdnc secge 1997. hond rond gefeng 2609. 
eorder odrum getang Andr. 138. 

3) Hreo wdron '^da Bw. 548. jrre wch-on begen 769. Viele bei- 
spiele in den gnomen. 

VI. Das ad verb folgt wie das verb dem nomen nicht nur nach, 
sondern geht ihm auch voraus ohne die hebung nebst dem Stabreime 
auf sich zu ziehen: es heisst ebensowol /eei^ me is micle Uofre Bw. 2651. 
so mihila is hie hetara than iJc Hei. 941 als swidost micle Gen. 2713. 
Nicht anders verhält es sich zu seines gleichen: es heisst ful ^icltce 
Gen. 705. neaUes swceslice Bw. 3089. tho spräkun im eß tegegnes 
Hei. 562 so gut wie oftor micle Bw. 1579 und nider eß gewät 3044. 
Nur insofern verlangt das vorangehende ad verb den ton, als es dem 
nachfolgenden adjectiv oder adverb eine nähere bestimmung seines begrif- 
fes hinzufügt und so mit ihm in ein der composition verwantes Ver- 
hältnis tritt: hoda hitre gehugod Gen. 725. Yfide gespne Bw. 1403. 
2316. 2947. sö(? orgete Andr. 753. sigel südan füs Bw. 1966. 
ddschölt ufan grdg 330. heärd her cumen 376. teorran cumene 1819. 
tord gemtenum 1479. tlles hwergen 2590. Es kommen jedoch auch 
viele ßllle vor, wo das lediglich steigernde adverb, wenn es vorangeht, 
durch rhetorische betonung den reim auf sich zieht: &led wces unge- 
sceäd micel Dan. 243. to pces swtde gleäw Cr. 220. and ^uMe leöht 



ALTS. UND AGB. VEBSKÜNST 27 

Phoen. 317. mmod edle gesceaft El. 729. AI und ßu gehn compo- 
sition ein: se pe ealfela Bw. 869. h(Bfdon etdfela 883. endi ulstdik 
6des Hei. 1099. vHsuWces urddUes 1444. telamodigra Bw. 1637. trod 
telageomor 2950. trod endi tiluwis Hei. ^5 70. tilumse man 624. 
Dennoch aber Bw. 1379 fela^ynnigne %ecg: die betonung schwankt hier 
wie in der composition mit dem präfix un. Eine sehr auffallende ton- 
erhebung des adverbs in einem fast präpositionalen Verhältnis ist mmod 
cerdtBge Bw. 1311. 2941; die erhebung über ein nachfolgendes Substan- 
tiv ist an sich nicht unerhört, wenn auch selten: Mm pa dddre god 
Gen. 872. giet sume siäe Cr. 318. 

Wie das verb kann das adverb, vorangehend oder nachfolgend, 
ein nomen, das zu einem andern in enklise des satztones steht, an 
ton überwiegen: medme of ^Icepe päm fcestan Andr. 726. oft sceäl eorl 
monig Bw. 3077. mycle märre (ms. mycel mcßre) spei Andr. 816. nu 
mot sliumo mndeono los Hei. 1014. Himon Petruse mn 4962 ; wonach 
also treän eaxlum nedh Bw. 2853. that thu that helaga harn eft 
Hei. 708, und bei reimlos vorangehendem adverb tülgo spaÄaw Jiugi 
849 betont werden kann, neben smio godcund gumo 195. tulgolang- 
sam leger 1217. 

Vn. Fragen wir nach dem Verhältnisse des adverbs zum verb, 
so erscheint vor allem das der präpositionaladverbien durchgreifend 
geregelt. Diese den verbalbegriif näher bestimmenden partikeln ziehen 
den Stabreim mit notwendigkeit auf sich, wenn sie dem verb voraus 
gehn. Es heisst Mm Mg stodan Bw. 3047. pä he Mm of dyde 671. 
pä com in gän 1644. Mt pä Mp heran 1920. trom derest cwom 2556. 
pe ic her on starte 2796. an was imu SLnst godes Hei. 784. up äteäh, 
on sleäp Ex. 490. pe pü her tö locäst 1654. so M üs tö soMd Hei. 
3208, und danach ist zu betonen gum^n üt scufon Bw. 215. word 
(Bfter cwced 315. holm üp (ethter 519. folc tö sagon 1422. hring 
ütan ymhhearh 1503. yfceter üp purhdräf 1919. Gen. 284 Ug stanr 
dad mS stränge geneätas muss man lesen, ohne dass die alliteration 
von standaä zur Wirkung komt: die erste hebung trägt Ug; ebenso 
müste man Gen. 841 lesen tö gengdon gnorngende, wenn to nicht viel- 
mehr zum vorhergehenden verse gehörte. Das nachfolgende präpositio- 
naladverb pflegt dem verb die alliteration zu überlassen: tShd oder to 
Bw. 1755. geong sona to 1785. pe üs %ecead tö 3001. me ^eredon 
ymh Sat. 498. mihte yflitan purh Jud. 49. hriop up thanan Hei. 3365. 
that thär mid aftar 2587. weldun im Yinigan to 546; daher zu beto- 
nen thd geng im tö the landes ward 3156. Doch findet sich auch tiuhid 
up te Stade 2632. ästäh Ji2> on heofonum Sat. 563. 



28 BIE&ER 

Andre adverbien aber gehn dem verb ganz gewöhnlich voran, 
ohne den Stabreim in anspruch zu nehmen: fanon he gelohte Bw. 463. 
and ponne geferian 3107. cer M pcer ge^egon 3038. htm pä gegire- 
dan 3137. swä hegnornodon 3179. hü lomp eöw on lade 1987. hwaeäre 
he gemunde 1270. huru ne gemunde 1465. so ganga imu herod Arinkan 
te mi Hei. 3914. Es sind die aus pronominalstämmen hervorgehenden; 
bei ihnen ist es durch rhetorische betonung bedingte ausnähme , wenn sie 
"die alliteration auf sich ziehen: sume ^cer bidon Bw. 400. peer eardo- 
don 3050. pcet ^anon ivcere Sat. 722. ^onne htm weoräed Phoen. 364. 
penden her leofää Cr. 1575. ^ider wceron füse Ex. 196. that thü ina 
hinana mäht Hei. 2108. pa hit ^wä sceolde Cr. 233. ef he so weldi 
" Hei. 163. huru ic wene me Cr. 789. hid hwcedre gleäw B. m. er. 32. 
Nur die mit a eS = ahd. eo zusammengesetzten ähwcer deghwcer äghwor 
non dürften in ihrer bedeutung zu viel emphase haben, um voranste- 
hend auf den reim verzichten zu können. 

Dem verb ohne alliteration vorangehen können auch die adver- 
bien der zeit, ohne dass es indes der gewöhnlichere fall wäre. Ich 
habe aus dem Beowulf nur folgende beispiele angemerkt: ful oft pcet 
gebeotedon 480. sona pcet ontunde 750. 1497. pcet M oft wceron 1247. 
symhle hiä gemyndgad 2450. ^r hi pih- genegan 3038; häufig sind sie 
im Heliand: giu wärun thär aSalies man 566. that sie im eß giküädin 
642. than langa ni gidorstun im 1055. than williu iJc iu eß seg- 
gean | that sän ni swerea neotnan 1508. hwo thü thana erist äloseas 
1710. hwo lango sJcal ^tandan noh 4288. that thü so simlun Auos 
4095; sie begegnen hier auch für das ortsadverb: nah sind her ge^e- 
tana bürgt 2826. 

Das verb seinerseits kann dem nachfolgenden adverb die allitera- 
tion überlassen, nur nicht dem aus pronominalstamm entspringenden. 
Im Beowulf finde ich folgende beispiele: fand pä pdr inne 118. pcet 
W(BS ungeära 932. eodon him pä togeänes 1626. ic wces pcer inne 
3087. älegdon pä tomiddes 3141. Häufiger ist dieser fall in der Gene- 
sis: wolde Aearnunga 450. pä w<hron Atan 461. p6 meaht Ms ponne 
rüme 561. pcet pu meaht swä wide 565. M him recene tö 864, und 
im Heliand: frägöda muditko 210. tho sprak ^än aftar 214. than 
sähun sie so ivisUJco 655. lesan ^übro te^amne 2570. bädun tho so 
gerno 2579. 

VIII. Von zwei begriifsworten beliebiger art oder auch von zwei 
pronomen, die durch und, oder, sowol als auch, weder noch, 
je desto verbunden in einem halbverse stehn, kann das erste ohne 
das zweite, nicht aber das zweite ohne das erste alliterieren; z. b. sidr 
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äan ic hond and rond Bw. 656. folc and rice 1179. Aceges and nih- 
tes 2269. Augdde and iogoäe 1674. Jofore and Wulfe 2993. geon- 
gum and ealdum 72. hü he trod and göd 279. paet mec «er and sid 
2500. heorhte and leöhte El. 92. liätaä and secgad Cr. 279.^ erdun 
endihimiles Hei. 408. Aago endi nahto 451. gold endi mhrok 674. 
Andreas endi Petrus 1153. giboran liiald endi sträng 599. Aodun 
endi quihun 4298. quikun endi dodun 4309. uppa endi nidara 2422. 
gimhan endi gihörian 995. hwat is mü endi fh% 2025. teor odde 
neäh Bw. 2870. Wand. 26. Jul. 335. that sie eft ubil efda god 3409. 
ja an himüe ja an erdu 2421. pcette süd ne nord Bw. 858. ne nidin 
nt hatul Hei. 3273. Ueäd leng swä wel Bw. 1854. 

Es ist hienacli unzulässig, wie man Bw. 1174, um die stelle ver- 
ständlich zu machen , ergänzt hat : neän and teorran \ pü nü [triduj 
hafast. Eine lücke ist im manuscript nicht vorhanden und der erforder- 
liche reimstab ist durch nu geliefert. Man wird die heilung eher in 
einer änderung als in ieiner ergänzung suchen dürfen. Das erste hemistich 
kann sehr gut zum vorhergehenden satze gehören : sei gegen die Gauten 
freundlich, der gaben gedächtig, aus der nähe und aus der ferne. Die 
meinung ist, de\: könig solle auch, wenn sie geschieden seien, ihnen 
gaben in ihre heimat senden. Daran würde sich sehr angemessen der 
satz schliessen pü nyd hafast = mhd. des gdt dir not, d. i. du hast 
alle Ursache dazu. 

Überliefert ist ein Verstoss Sat. 340 Müde and geomre. Aber es 
ist klar genug, dass zwischen diesem und dem zweiten hemistich godes 
andsa^an etwas ausgefallen sein muss, denn es fehlt der satz, von 
welchem der accusativ andsacan mit dem Infinitiv hweorfan regiert 
werden müste. Ein andrer Verstoss findet sich in einem vers mit dop- 
pelreim Hel. 19 hukas endi Johannes^ \ sia wärun gode lioha, weil 
die mit dem hauptstab reimende hebung die höher betonte sein muss; 
man lese sia wärun lioha gode. 

Der dichter des Byrhtnoth aber scheint das gesetz nicht mehr 
anzuerkennen: 80 Aelfere and ULaccus, 183 jElfnod and Wulfmdr. 

IX. Pronomina verhalten sich zu begriflfswörtern jeder art ganz 
so wie es das verhalten der adverbien aus pronominalstamm erwarten 
lässt: (BT he pone grundwong Bw. 1496. ic pcere ^ocne 1777. ne 
p(ßr ntmig witena 157. efne swä hwylcum manna 3057. pe we eaße 
941. pcet hie seoädan 1875. pces pe ic moste 2797. me man mgde 
1175. n<mig heora ^öhte 691. forpon nis cenig yfundor Cr. 1016. 
swylc wces ^eäw hira Andr. 25. wtes min fceder Bw. 262. on minre 
Meltyrf 410. that' he so lerda Hel. 1832. siu was iru Yfidowa 2183. 
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(hat ina geheldi 2299. hwiliJc thero yfäri 2624. hwe that wärt 3715. 
minumu herron 3195. 

Ausgenommen sind nur pronomina, deren wesenund bedeutung 
gerade darin besteht, einen gegenständ rhetorisch hervorzuheben: sie 
ziehen voranstehend den reim auf sich. Seif tut dies , so viel ich sehe, 
ohne ausnähme; der von Heyne gestattete fall selbon aquellian Hei. 754 
erledigt sich durch die versteilung weldun mahtigna \\ Krist selbon 
aquellian. Ebenso die proklise ieäiu ja lif ja Höht 4055 , indem man 
abteilt that he ^Ibo was \ mnu drohtines heäiu \\ ja lif ja Höht; und 
für beäic heSea, ags. hegen dürfte das gleiche gelten wie für seif Das 
minder emphatische othar oder dagegen geht , wiewol nur in seltenen fal- 
len, auch reimlos voraus: oder tvces swä wyfdtc Gen. 467. oder esirm- 
sceapen Bw. 1351. than othra Judeon duon Hei. 1473; vgl. 1611. 
1634. 2658. thcm odrun shaH man he 'büithiun 2439. Andre prono- 
mina dieser art sind cbghwä, t^ghwceder dgder, dghtvilc celc, ilc; auch 
hier seltne falle unterbleibender alliteration: he wces cegder mtn mdg j 
and min hläford Byrhtn. 224. and him celce mdle \ men fullestad 
Geb. 4, 92. on pä ilcan iid \ Tuhal Cain Gen. 1083. Auch Gen. 1530 
sdc hafad mdgwUte \ metodes and engla beweist Unterordnung des 
vorangehenden tele, da der hauptstab mit^ der höher betonten hebung 
reimen muss. 

Aber auch die übrigen pronomina werden oft genug, wie die pro- 
nominalen adverbien, über die nachfolgenden begrifiFswörter durch den 
reim emporgehoben, in viel weiterem umfang, als unser jetziges Sprach- 
gefühl die rhetorische betonung zulässt. Die neigung der jugendlichen 
spräche, die sich hier kund gibt, hat bereits Hügel (Über Otfrids vers- 
betonung s. 7 fgg.) erkant und nachgewiesen. Wir finden die durch 
solche betonung bedingte alliteration der pronomina auch in ersten 
halbversen, wie Bw. 2532 uncer twega. 736 ^iegean ofer pa niht, 
1395 p2^s dogor ^ü. Gen. 741 fordon wit him noldon. Cr. 1313 eälä 
p<Br we nü mägonj in dem refrain ^<bs ofereode \ "pisses swä mceg in 
des Sängers trost^ und, nicht so berechtigt,^ in dem formelhaften on 
pcm dcege \ Risses lifes Bw. 197. 790. 806, sowie Hei. 4602 an tliem 
dagun \ thegno lidbost; aber sie erscheint doch hier bei guten dichtem 
nur selten. Ihr eigentliches gebiet ist der zweite halbvers , wo die 
metrische convenienz sie mächtig fördert. 

1) Ich kann mich nicht entscbliessen , nach Grein ,,Deors Klage '^ zn citieren. 
B. m*. wyrd. 42 heisst- es von dem gehängten biä him wearg (so EttmüUer ein- 
leuchtend für werig des mscr.) noma: dem entsprechend heisst me was deör noma 
nicht anders als ,,ich wurde teuer genant.'' Dass es aberni cht eine klage, sondern 
ein trostgedicht für einen andern ist, lehren doch vv. 28 — 42 zur genüge. 
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1) Pronomen personale , nur vor dem verb : mfn costode Bw. 2084. 
p(ßt hie me p^gon 563. pe pü me sealdest 1482. fiser neösan 2074. 
mä pe moton 365. pcet ic pe sohte 417. ic p^ nü pä 426. huton 
pe nü pä 657. ponne h^ sylfa 505. wo ic, fram him wolde 543. fhe 
wiä mt häbbiad Hei. 3244. nu gi fan mJ skulun 4421. 

2) Possessiva: mm Srende Bw. 345. inme gefrcege 857. 1955. 
iisses dryhtnes rod Cr. 1085. ^m& pm«ö 5^5 Bw.353. pmra leoda 1673. 
)ie/we sm /rea 1934. nis pcet eöwer siä 2532. hwand gi an vxmwmu 
namon Hei. 1892. ^elbon thes stnes rihies 1320. sinun wordun 1839. 

3) Demonstrativa: ow pa ÄeaZ/e Bw. 1675. si«;2/Zce p^ dogore 1794. 
pam Zeoda 2033. on paw eZ^gfe Cr. 1097. 1372. Jfisses Ufes Gen. 1120. 
1600. 2450. pä M pas wortdd 1126. aw themw eia^e Hei. 2408. 

4) Sonstige pronomina: mme worde htit Bw. 2156. ^umwöäbora 
Cr. 302. &>nig täcen Gen. 540. ^wylces gemotes Jul. 426. endi %uma 
spräkun Hei. 5792. so {hat ni mah &mg man 2530. Der mibestimte 
ärtikel: pcet wces An cyning Bw. 1885. 

Ganz unmöglich ist eine solche alliteration , wie sie Bw. 2093 
überliefert wird: yfla gehtoylces \ hondleän forgeald. Hier sowie 1541 
ist vielmehr mit Zuversicht ondleän zu lesen, was ich in dieser zschr. 
3, 414 fg. nur unsicher erkante. . 

Wenn zwei pronomina im selben hemistich neben einander stehn, so 
dass eines von ihnen notwendig den reim tragen muss, so solte man 
denken, dass für sie das gesetz anwendung fände, das für zweinomina 
gilt, und dem entsprechend liest man wces gehwceper oprum Bw. 814. 
peet ntmig oder Cr. 324. änra gehwä und änra gehwilc häufig und 
nie anders betont, z. b. Bw. 732. 784. ponne pü for nnc hu R d. S. 87. 
hist thü &mg thero Hei. 923; daneben aber hire ^elfre mnu Bw. 1115. 
nän Bwylc ne cwom Cr. 290. pisne ilcan preät Cr. 570. ac gif hiora 
S^nig Boeth. 28, 75. that ih üser "bethero fader Hei. 5938. Wenig- 
stens vor seif ilc und pronomen solches gewichtes kann die tonlosigkeit 
des personal- und demonstrativpronoms nicht überraschen. 

X. Präpositionen, Conjunctionen und Interjectionen 
können in erster hebung des ersten halbverses mit alliterieren : midpp 
m(^ste Cr. 1009. ofpäm Mle 1076. of hyra 2ddelum 1185. ofpäm 
Sdhtum 1502. oferpä 6dre Jul. 75. Es wird sich später zeigen, warum 
es hier falsch wäre zu betonen mid p^ m&ste usw. Nach solchen 
beweisenden fallen darf man denn auch wol Bw. 1661 ac me getide und 
2400 pe he Y{id päm y^yrrm sprechen. Der tonwert des pronomens 
und Pronominaladverbs ist so gering, dass er von der vorangehenden 
Partikel überwogen werden kann. 
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Es versteht sich sonach, dass die partikel auch ohne zu alliteri- 
ren in erster hebung des ersten halbverses stehen kann: fckt M ^eoä- 
dan Bw. 1876. ne pces miclan Cr. 352. and pu meahte 1432. and 
ponesödan 892. förpämworde Kr. 111. öferpä nidas Guthl. 20. 6n 
Mm gladiud Bw. 2036. ön pone middel El. 864. tö ongietanne Wd. 
d. Seh. 30. tö ge^eönne Cr. 920. tö päm nyhstan Guthl. 416. ünder 
göman Rats. 50, 6. ni thes theodanes Hei. 4964. an them hohon 
1608. mid mi mmod 5607. Noch unbekant mit den betonungsgesetzen 
habe ich den beweisenden fall tö hefleönne Bw. 1003 in dieser zschr. 
3, 391 mit der unzulässigen ergänzung [deäd] tö betleonne, den 
andern pat se mdra 2587 mit der wenigstens unschuldigen [od] pcet 
heimgesucht. Gegen die betonung der partikel auf kosten eines nach- 
folgenden pronomens ist sodann auch in fällen wie nckfne he wces mära 
1353. s^ddan he cefter Aeäde 1589. gif pcet geganged 1846. penden 
he md Wulf 3023 natürlich nichts einzuwenden. 

Es ist endlich auch kein grand vorhanden, warum die präposi- 
tion, wenn ihr nur ein pronomen folgt, nicht in erster hebung allein 
die alliteration tragen könte : and hiö ponne ddfter him Cr. 322. and 
ftfter pön Phoen. 238. nis ander me Rats. 41, 86. that m it Vkftar 
fhi Hei. 2426. that ik thi than s^ftar thiu 2756. Der ^dichter des 
Heliand erlaubt sich dies auch dann , wenn unter den unbetont voraus- 
gehenden werten sich ein verbum befindet: iegan imu Vifta/r thiu 2396. 
thai thü möst aftar mi 3074. he grotta 9iftar thiu 3187. thö geng 
B,ftar thiu 3196. hS ni thorfta imu thö 9,ftar thiu 3209. Diese fälle 
finden sich ebensowol in zweiten wie in ersten halbversen, woraus her- 
vorgeht, dass nicht etwa das verb als erste hebung zu betonen ist. 

Drei werke nehmen in bezug auf die betonungsgesetze eine beson- 
dere Stellung ein, in der sich die fortschreitende auflösung des alten 
gefuges der stabreimdichtung ankündigt. 

Bei dem Übersetzer des Boethius geschieht dies nur erst dadurch, 
dass er von freiheiten der betonung, die auch andre nicht verschmä- 
hen, einen rückhaltloseren gebrauch macht. So insbesondere von der 
erhebung des pronoms und Pronominaladverbs über nachfolgendes 
begriffswort, nicht nur im zweiten, sondern auch im ersten halbverse: 
z. b. ponne he wile 29, 72. ne hüru sc steorra \ ge^igan wile (mscr. 
sinlos gestigan, um auf steorra zu reimen), mm tohopa 25, 50. pcet 
SWW65 godes 2b, 55. mme hwile nü 24, 64. hü mme sfeorran 28, 32. 
swä eäe ^ume wenaä 28,, 34. gehdr nü &n spell 25, 1. and him Jfonne 
oftiön 25, 24; und ohne scheu auch in erster und zweiter hälfte des- 
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selben verses: gif Jfcet ndre, \ Jfonne hiö wdre 20, 103. ac hiö Uä 
eallunga | on hyre selfre 20, 220. sidäan Jfü 'ponne \ ^one up ähafast 
24, 25. hahban ^inne ddl, \ Jfonan an cyning 24, 31. Hieran schliesst 
sich sodann die erhebung der partikel über naclifolgendes pronom : tdfter 
ßissum 21, 17. and 2dfter päm 21, 33 , aber schon auch über nach- 
folgendes begriifswort: 2bfter pissum worulde 10, 70. e&la min dryhr 
ten 4, 53. 20, 1. 

Schlimmer sündigt der dichter des Byrhtnoth, von dem wir 
schon sahen, dass er sechs mal auf 325 verse das gesetz des haupt- 
stabes verletzt. Von diesen Verletzungen sind drei zugleich solche des 
betonungsgesetzes : hwcet pis folc ^egeä 45. se wces häten Wulfstän 
75. Offa forheäwen 288, und zum Beweise, dass man nicht berech- 
tigt ist sie durch emendation zu beseitigen, kommen vier in ersten 
halbversen hinzu, drei nämlich der Satzbetonung: eifere and Maccus 
80. JElfnod and Wulfmdr 183. scildburh tohrocen 242, eine der 
Wortbetonung he wces on NorShymhron 266. 

Der Übersetzer der Psalmen vereinigt und überbietet die Sünden 
dieser beiden. Er räumt erstlich der partikel, geschweige dem pro- 
nom und Pronominaladverb, ungescheut das recht des begriffswortes 
ein: Yfiä unholdum 34, 3, 1. of Zabulone 67, 25, 4. and on Cam- 
pofanea 77, 14, 3. on feet rice 78, 6, 1. ne Uä god in pe 80, 9, 2; 
zweitens achtet er unter den begriflfswörtern selbst kein gesetz, aus 
dem die erhebung des einen und die Unterordnung des andern folgen 
müste: cetyw me pin ägen god 58, 10, 1. and Ic äpenige eäc 59, 7, 3. 
forhte Yreoräaä 64, 8, 3. hü god is &ce god 72, 1, 1. losode nü pä 
72, 1, 3. wces punurräde »tefn 76, 44, 3. ne nü Israel behealdan 
80, 11, 3; und folgerechter weise auch nicht das gesetz der wortbeto- 
nung bei compositen: heald me hereivcepnum 34, 3, 1. on minne 
geänvyne 58, 4, 2. and ge onßä ann^na 81, 2, 2. Hier ist die alli- 
teration in der tat nur noch ein unverstandnes altes herkonmien, das 
in ganz äusserlicher weise fortgeschleppt wird und besser ganz auf- 
gegeben würde. 

Da das alter des Boethius durch die regierungszeit des könig- 
lichen Übersetzers, auf dessen arbeit er beruht, rückwärts wenigstens 
begrenzt ist, und da das gedieht über Byrhtnoths unglücklichen helden- 
kampf im frischesten , unmittelbarsten eindrucke des ereignisses , also 
im jähre 993 selbst verfasst ist, so wissen wir damit auch, dass die 
Zerrüttung der alten verskunst im 10. Jahrhundert begann und wie weit 
sie in demselben ohngeföhr gedieh. Es kann nicht verwundern, wenn 
neben dem auflösungsprocesse ein conservatives bestreben sich beobach- 
ten lässt; wie denn die verse der angelsächsischen chronik zu 938^ 
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973, 975 "und noch zu 1065 völlig tadellos gebaut sind. Die neue zur 
herschaft des endreimes hinführende tendenz komt dazwischen in den 
versen zu 1036, von denen nur wenige dem alten princip entsprechen, 
aufs augenfälligste zum Vorschein. Wer es unternahm, die metra des 
Boethius poetisch widerzugeben, verrät schon durch dies blosse unter- 
nehmen, dass ihm das rechte kunstgefühl abhanden gekommen war. 
Denn der mit dem Stabreim einmal unlöslich verbundene poetische stil 
war durch die natur des Inhaltes hier ausgeschlossen. Er war es nicht 
für den Verfasser des Byrhtnoth, und dennoch ist ihm dieser schon 
halb entwachsen. Jedes bestreben ihn festzuhalten fehlt bei dem Über- 
setzer der psalraen, der nichts als ungeschickte prosa ohne Verständnis 
in den alten metrischen rahmen zwingt. Dass er im 11. Jahrhundert 
und nicht früher schrieb, darüber wird man nach den erwägungen, auf 
welche die verskunst führt, nicht im zweifei sein, und sich nicht mit 
Dietrich (Zschr. f. d. A. 9, 214 fgg.) durch den blossen umstand, dass 
er das wort hopian nicht kent, zu einer früheren datierung bewegen 
lassen. 

Y. Ton der eäHjor und dem yerssehlusse. 

Die metrische pause in der cäsur und am Schlüsse des verses ist 
zunächst durch die syntaktische pause bedingt und wird in unzäh- 
ligen fällen an ihr erkant. Es ist unrichtig, die syntaktische pause 
überhörend den vers vor oder hinter ihr zu teilen, z. b. nü icBeownJlfW 
pec, secg betsta Bw. 946. mdräa gemunde, \ mcegenstrengo^ sloh \\ hiZ- 
deUUe ^ 2678. Mbegete päm pe &r \ his eine forleäs 2861. Es bleibt 
unrichtig, auch wenn es um einer Verletzung der betonungsgesetze zu 
entgehen notwendig erscheint. Hei. 3069 lesen wir Mtcm sculun fhl 
tirihd ba/rn || sancfe Peter: obar themu stSne sJcal man minan »eU 
wirJcean: hier scheint die teilung in der satzpause unmöglich, weil seii 
nicht über das im selben halbverse vorangehende stdne durch die allite- 
ration darf erlioben werden , aber gleich unmöglich ist die teilung nach 
stine. Es bleibt nur übrig zu vermuten, dass der dichter gesezt habe 
mncte Peter: \ obar themu sJcal man minan neli wirhean, indem er 
aus dem eigennamen den begriff stein bereits entnahm, und dass stine 
von einem unbedachten Schreiber der deutlichkeit wegen und weil 
geschrieben steht et super hanc petram eingeschoben worden sei. 

1) Hier ißt nicht die teilung hinter sloh, sondern das von Bngge (s. diese 
ZBchr. 4, 210 fg.) für möglich gehaltene komma vor sJöh vom übel. Man mnss. nach 
sloh und nach hildehiUe interpungieren : er gedachte seines ruhmes, schlug mit 
ganzer kraft, mit dem schlachtschwerte. 
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Man darf jedoch nicht überall eine satzpause voraussetzen, wo 
nach unserm jetzigen herkommen interpungiert würde. Ein sehr kurzer 
hauptsatz, der kein hemistich ausfüllt oder doch kein ganzes in anspruch 
nimt, fällt mit dem abhängigen oder nebensatz in eine betonungsmasse 
zusammen, und es wird dann, ebenso richtig wie häufig, erst inner- 
halb des letztern geteilt: li^rde ic ptet he pone healsbeäh \ "Rygde gese- 
aide Bw. 2172. so quaä he that 6stana \ 8w skoldi sMnan Hei. 589; 
sogar alsbald nach dem den satz eröffnenden frage wort, dessen proklise 
aufgehoben wird indem es in hebung tritt: ic ne wät hwider\\atol 
cdse wlanc \ eftsiäas teäh Bw. 1.331. gif ic wiste hü \\ wiä päm aglce- 
cean \ elles meahte 2519. Entsprechend bedingt die kürze des abhän- 
gigen oder nebensatzes die teilung innerhalb des hauptsatzes: ic pe 
sceal mine gehecddan \\ treode, stvä wit turäum sprcbcon Bw. 1706. 
sind in Wcum his \\ wundor, pä he worhte, \ on geifritum cpäed EL 826. 
Natürlich können auch hauptsatz und nebensatz, wenn beide vom knapp- 
sten masse sind, den rahmen eines halbyerses gerade ausfallen: ^^cegde 
se pe cüde Bw. 60. pü wäst gif hit is 272. Yi^de se pe wüle 2767. 
h£ niate ef he moti Hei. 224. quääun that sie wissin garo 621. tor 
imu thö thär he welda 2695. Der lezte dieser halbverse würde sich 
im bedürfnisfalle nach tho teilen lassen und zwei für einen darstellen: 
unrichtig aber teilt man hinter tho um das hemistich thär he Yfelda, 
an ena ivostunnea zu gewinnen, da in dieses die wirkliche syntaktische 
pause vor der apposition mitten hinein fällt. Ist ein satz, der keinen 
halbvers ausfüllt, zugleich abhängig von einem andern, indes er einen 
dritten regiert, so wird über den punkt der teilung subsidiarisch die 
art des logischen Verhältnisses entscheiden. Der objectivsatz ist z. b. 
enger angeknüpft als der consecutivsatz, und man darf HeL 5910 ant- 
loJcan is gilSbo^ that hie mssa, that sJcolda eft an thit Höht human 
nicht vor dem zweiten , sondern nur vor dem ersten that teilen. 

Noch eines punktes ist hier zu gedenken , über den man nicht im 
unklaren sein darf, wenn man fehlerhafte cäsuren und versschlüsse 
vermeiden will. Das logisch zum hauptsatz gehörige und zu ihm con- 
struierte adverbiale oder pronominale beziehungswort des nebensatzes, 
das demselben unmittelbar vorausgeht, liegt nicht diesseits, sondern 
jenseits der syntaktischen pause, die den hauptsatz vom nebensatze 
trent, und gehört zur betonungsmasse nicht des ersteren, sondern des 
letzteren. 

Nur hiedurch konte es geschehen , dass das comparativische adverb 
er, ags. cer, mit unterdilickung des ihm folgenden relativen than, ags. 
pan pon, zur conjunction wurde und man kürze halber priv^ für prius- 
quam sagte. Die gleiche erscheinung liegt in dem ags. swa für swa 
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"pcet und in unserm indem, nachdem für in dem dass, nach dem dass, 
solang, sobald für solang als, sobald als, während umgekehrt in unserm 
so dass die partikel den ton auf sich gezogen und dadurch sich erhal- 
ten, das beziehungsadverb aber im ton geschwächt hat: auch dies nur 
folge der gleichen Ursache. Nur so erklärt sich auch die widerholung 
des ^r an der spitze des vergleichungssatzes , nachdem es im haupt- 

satze bereits vorgekommen : that he ni mosta er thit Höht ägeban 

er than im thd willeo gistodi Hei. 470 ; sowie die ganz ähnliche wider- 
holung des demonstrativpronoms : and pone mädäum byreä \\pone pe 
pü mid rihte \ rt^dan sceoldest Bw. 2055. gisähun thena is tera ^gan 

thena the er doä fornam Hei. 2217. jak so sama thero meämo \ 

thero the gio manno barn \\ gewunnun 4409 ; nur so , dass werte und 
ganze hemistichien zwischen das demonstrativ und das Substantiv, zu 
dem es construiert ist , sich einschieben können : hordtoynne fond || eaZd 
uhtsceada \ opene stondan^ \\ se pe "byrnende \ l^iorgas seceä Bw. 2270. 

thoit ward thär yfundro erist \\ thero the M tha/r an Gtalilea gitog- 

di Hei. 2074. neriendon Krist \ fan üa^arethburg \\ thena thie hier 

quelidun Judeo \ liudi Hei. 5821, und dass das demonstrativ 

neben al gebraucht wird ohne nach dem festen gebrauche zwischen die- 
ses adjectiv und das Substantiv gesezt zu werden: dllaro "barno \iet- 
sta I thero the gio giboran wurdi 835. 5269; sodann der starr gew;or- 
dene gebrauch des gen. plur. demonstr. , bei welchem die constructive 
bedingtheit aus dem hauptsatze ganz fehlt: lig ealle forswealh \\ gdsta 
gffrost, j pära pe pdr güä fornam Bw. 1122. ^celäce gefeah, \\ mcegen- 
byräenne \ pära pe he him rnid hcefde 1614; ferner die das relativ 

unterdrückende attraction des nebensatzes: 'bill dr gescod eaZd- 

hläforde (Msc. -es) \\ päm pära määma \ mundbora wces 2778. them 
manntm the her minniston sindun \ thero nü undar thesaru menegi 
standid Hei. 4413; und endlich der Übergang des demonstrativs in die 
construction des nebensatzes : 'pegne monegum \\se pe cefier mncgifan \ 
on ^fan greöteä Bw. 1342. 

Nach der analogie dieser beispiele ist also nicht nur Mbegete päm 
pe &r I his eine forleäs , sondern auch ^dbegete päm \ pe cer his eine 
forleäs eine unzulässige teilung, und es sind danach alle falle zu beur- 
teilen, in welchen ein zweifei, auf welche seite der metrischen pause 
das beziehungswort des nebensatzes gehöre, überhaupt aufkommen kann: 
trägon ne gidorstun \\ er than thö gihöknida \ barwirSLig gumoüelAbdS. 
hwö hie that giyfirkie \ than lang thie hie an thesaro weroldi si 2527. 
ni mugun iuwa Yferk mikil \\ biholan werdan — — || than mer the 
thvu y^urg ni mag 1393. römodun rehta \ bet than thie rikeon man 
3905. endi ne lätad thes melmes wiht || tolgon an iuwun tötun \ tha- 
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nan the ^nan iu anttähan ne will 1946. goöte pamedon \\Pces pe Mm 

yäläde \ e&äe wtirdon Bw. 227. ^Ine geeodon | topces pe eorla Med 

gefrugnon hringas dcblan 1967. so skal alloro erlo gihwes \\ werk 
getkihan \ wiäar tMu the M tMus min word frummid Hei. 1826. hwat 
skal ik TXiines dudn \\ an tMu the ik hebanriki \ gelialdn moti 3259. 
mldun im ^ink manag \ te thiu that sia it ni ^agdin forä 5884. 
wrdtlicne wundormäMum \ ponepe him Wealhpeo geaf Bw. 2173. wolde 
guman findan \\ pone pe him on ^weofote | mre geteode 2294. manna 
<mgum \pärape Mt mid mundumhewand 1461. theswisoston \ thero 
the gio an thesa vrerold quämi Hei. 2787. Wo indes die relation nicht 
durch das indeclinable pe, sondern durch den erforderlichen casus des 
demonstrativs ausgedrückt und zu diesem das verb im entsprechenden 
numerus construiert wird, wird man keine attraction des beziehungs- 

wortes annehmen, sondern teilen managa sind thero \\ thea mlliad 

te Arohtine hmgan 1916. 

Es müssen übrigens ausnahmen zugestanden werden, die dadurch 
entstehn, dass das beziehungswort des nebensatzes eine function im 
hauptsatze hat, durch deren ausbleiben ein in ihm enthaltener begriff 
verändert würde. Lesen wir Hei. 4200 giwet imu tho that harn godes 
innan B^thänia \\ sehs nahtun er than thiu mmnunga thär || an Hieru- 
sälem — — weräan skolda, so würde eine teilung vor er bis auf wei- 
teres die Vorstellung hervorrufen , dass Jesus in sechs tagen nach Betha- 
nien gegangen sei: nur wenn man nach er teilt, ist sofort klar, dass 
nicht von einer Zeitdauer, sondern von einem Zeitpunkte die rede ist. 
Ebenso würde 923 die teilung hist thü hiig \ thero the her 6r wäri, 
vorübergehend staunen über die absurde frage „bist du irgend einer" 
erwecken. In andrer weise wider rechtfertigt sich die vom versmass 
geforderte teilung ncßs se folccyning \\ ymbesittendra \ ^nigpära, \\pe 
mec güäwinum \ gretan dorste Bw. 2734: pära ist hier nicht das bezie- 
hungswort des relativs , das sich vielmehr auf dnig bezieht , sondern 
es gehört zu dem vom beziehungsbegriff abhängigen genetiv; würde 
aber vor pära geteilt, so wäre es allerdings das beziehungswort des 
relativs , nämlich eines jener constructionslos dastehenden pära. Hier 
ist also die ausnähme nur scheinbar. 

Soviel war von der veranlassung der metrischen pause durch die 
syntaktische zu sagen. Wo nun versschluss oder cäsur ohne diese ver- 
anlassung mitten im satz eintritt, fragt es sich welches andre princip 
den zweifei entscheidet, ob ein wort dem vorangehenden oder dem 
nachfolgenden halbvers angehöre. 

Bezüglich eines nomens entsteht dieser zweifei nur selten. Er 
wird .entweder dadurch ausgeschlossen, dass das nomen dem vorher- 
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gehenden halbverse, als träger der zweiten hebung, zu seiner metri- 
schen Vollständigkeit notwendig ist, sollte es auch mit der nachfolgen- 
den alliterieren, wie Hei. 45 fg. efäo hwär thiu werdd aldar \\ endon 
sJcoldi; oder dass es vom nachfolgenden halbverse als träger der allite- 
ration gefordert wird ; oder dass es , dem vorhergehenden zwar entbehr- 
lich , vom nachfolgenden durch das betonungsgesetz zurückgewiesen wird. 
Dies geschieht aber dann wenn es nicht alliteriert: es kann ohne zu 
alliterieren den halbvers nicht beginnen. Es bleibt der fall übrig , dass 
das nomen jedem der beiden halbverse entbehrlich , aber auch in jedem 
zulässig ist, im vorhergehenden durch grammatische Verbindung, im 
nachfolgenden durch alliteration. Lesen wir z. b. Hei. 513 tior endi 
antahtöda mntro an iro weröldi, so ist die teilung nach wintro rich- 
tig, nur nicht schön; aber die teilung vor wintro, die das eben- 
mass herstellt, ist nicht minder denkbar. Keine wähl gestattet dage- 
gen ein fall wie thes godes hames word te getrummienne 3903 fg. : 
Word te getrummienne ist ein unzulässiger halbvers, hur word te 
gefrummienne erlaubt. Ebenso wenig findet ein zweifei räum bei 54 
'Romano livdiun farliwan rikeo m^sta. 294 fg. thes alowaldon kraft 
helag fan himile. 416 fg. alom^htigna god swido werdliho. 878 heian- 
riki is ginähid manno barnun : es kann nur nach , nicht vor farliwan, 
kraft, god, ginähid geteilt werden. 

Häufiger kann man zweifeln, auf welche seite ein verb zu wei- 
sen sei, da dieses auch ohne zu alliterieren den halbvers beginnen kann. 
Hier ergibt sich das princip für die teilung gleichwol sehr einfach. Da 
man einen syntaktischen grund zum pausieren nicht hat, so pausiert 
man nicht früher als die erste hebung des nächsten halbverses sich 
ankündigt, sei es unmittelbar vor ihr, oder vor der tonlosen ersten 
silbe des wertes, das sie enthält, oder vor solchen unbedingt prokliti- 
schen Wörtern , die sich durch keine pause von ihr trennen lassen. Man 
hat eben dann, aber auch sonst in keiner weise, einen metrischen 
grund, der in ermangelung des syntaktischen die pause rechtfertigt. 
Wolte man sagen, auf diese weise könten ungebührlich lange halbverse 
entstehn , so bürgt dagegen allerdings nur das ohr des dichters , das ja 
möglicher weise seine Schuldigkeit nicht tut; aber man gerät in eine 
unkünstlerische willkür, sobald man sich erlaubt in solchem fall aufs 
geratewol das metrische gleichgewicht herzustellen. Man hat also zu 
teilen : idghwceäres sceal \\ seearp seildtmga Bw. 287. pä ic turdum 
weold I tolce Deniga 465. and on geogode heold \ ginne rice 466. 
"Denum eallum weard || eeasterhuendum 1^1, se fe manna wces \ mce- 
gene strengest 7 S9. pcet his ealdres wces, | ende gegongen 822. word 
oder fand || ^ode gebunden 870. tela pcera wces \\ wera and wifa 992. 
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headördsas geM \\ mearum and määmum 1047. nnsynnum weard 
beloren leofum 1072. tLre Vdghwylc sceal \ ende gebidan 1386. Aceg 
dresta geseah \ ieorc sceado Gen. 133. neorxna wong stdd\\gdd and 
gästUc 208. {hat werod ödar bed || umbi thana Bläh ttan Hei. 103. 
endi the IsMning seTbo giböd || smdo hardliko 639. thö gifragn ik that 
thär thero Idisio quam \ öder gangan 4066. Ob aber auch 6n himil- 
riki gibid he \ oMun theodun 3509? ich zweifle: durch die inversion 
wird das verb in eine art proklise zu dem nachfolgenden Satzteil 
gebracht, die durch den vers nicht gut getrent werden kann. Ob das 
verb vor der metrischen pause in hebung oder Senkung stehe, darauf 
komt nichts an. Unter den gegebenen beispielen sind mehrere, wo 
man ihm die hebung nicht zugestehn kann; man betrachte zu ihrer 
Unterstützung folgende, in welchen die metrische pause durch die syn- 
taktische zweifellos gegeben ist: ^egn n^Ue beheold Bw. 494. leöht 
edstan com 569. Araca mordre sweält 892. holm storme weol 1131. 
\Leal ^wege onf^ng 1214. hond stvenge ne ofteäh 1520. gode ic fänc 
secge 1997. gcest ^rre cwom 2073. 

Selten bei angelsächsischen dichtem , häufiger in dem wortreichen 
Heiland findet sich ein ad verb in so zweifelhafter läge; es gilt dann 
dieselbe erwägung wie beim verb. Also swylce ht ^rydlicost öwer || teor 
odde neäh Bw. 2869. that thü thinan holdan skalk nü hinan \ hwer- 
ban lätäs Hei. 482. listiun talda thö \\ the Mo man an them Klaha 
492. that thü that helaga barn eft \\ te thesum landskepi 708. the 
thes wiha>s thär \ wardon skoldun 814. bi them lerun thö \ liudi wan- 
dun 904. Die sache wird nicht verändert, wenn es zwei oder gar drei 
adverbien sind: giwitun im thö eft thanan\\fon Hierusalem 832. ni 
welda an is liindiski thö nöh \ is liraft mikil 840. ne wolda thero 
iudeöno thuo leng j gdpes horian 3956. Das steigernde adverb aber 
wird man, ohne metrische notlage, seiner naturgemässen proklise über- 
lassen: endi an is hugi thahta \\ smdo gerne te gode 236, obgleich es, 
in hebung gestellt, sich von seinem beziehungsworte durch die satz- 
pause auch trennen lässt: tho ward im is hugi suMo\\hUdi an is 
hreostun 473. Ebenso ß(Br vor präpositionaladverbien : man würde tei- 
len mid his e&girni \ p(sr on wlätäde, obgleich mid eägum p(er on 
wlätade, wie Cr. 327 zu lesen steht , oder hü e&dige pcer uppe sittad 
Sat. 647 nach pcer geteilt werden muss , damit das erste hemlstich dem 
mass genüge. 

Oberaus häufig ist der fall, dass verbe und auch adverbien dem 
vorangehenden von zwei halbversen als träger seiner zweiten hebung 
notwendig sind und aus diesem gründe schon nicht zum folgenden gezo- 
gen werden können: sydäan mrest weard || teäsceaft tunden Bw. 6. 
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pcem eB^fera w<jes \ dbfter cenned 12. ßone god sende \\ folce to frofre 13. 
äledon pä \ leofne pedden 34. scolde Brendel ponan \\ teorhseoc tleon 
819. pone pe G^rendel dr || viäne äcwealde 1054. 6now skoldun \\ an 
l)«*öÄ sknian Hei. 13. \andes sJcoldi \\ wtdost giwcddan 44. endi 
quad (hat sie ^liumo herod \\ an is hodsJcepi 137. endi thea ivardos 
thär II hiteng an them telda 392. Schon die analogie dieser ßlUe rät 
zu gleicher behandlung derjenigen, wo verb oder adverb zur metrischen 
Vollständigkeit des halbverses , an dessen ende sie stehn, nicht erforder- 
lich sind. Es versteht sich aber, dass die gewohnheit mit ihnen den 
halbvers zu schliessen den dichter nicht hindern kann, die metrische 
pause vor ihnen eintreten zu lassen, wenn sie die alliteration des fol- 
genden halbverses liefern oder doch verstärken, da die alliteration 
ebenso gut wie die satzpause zur begrundung der metrischen pause 
dient. Ebenso richtig wie häufig sind daher fälle wie die folgenden: 
^amod drdcege \\ eode eorla sum Bw. 1311. swd hine fyrndagum || 
worhte wdpna smiä 1451. eer he pone grundwong \ ongitan melde 
1496. . of eoräsele \ fit geseced 2515. pe him se eorädraca \ Vdr 
goworhte 2712. 6dan sJcoldi \\ weräan an thesero weroldi Hei. 124. 
hwo sea iro gilobon skulin \\ haldan thurh hluttran hugi 897. waldan 
sköldi II glo te &wan daga 585. hwan er sea gisdwin Qstana \ up si- 
äoian 594; anstössig ist aber die teilung that gi thesoro weroldes nü 
forä\\shulun mit wesan 1362, weil shulun nicht alliteriert. Ja die 
alliteration beweist bei diesem verfahren sogar mehr kraft als die satz- 
pause, die vor der apposition stattfindet: denn das verb, das prädica- 
tive nomen und das adverb^ kann, wenn es mit der apposition allite- 
riert , von dieser in ihren halbvers herübergezogen werden : pcer pä 
gödan twegen \\ näton, ^uhtorgefcederan Bw. 1163. pä pcet hüdebil \\ 
forhearn, hrogden mM 1666. ic pis gid bi pe \\ äwreec, wintrum frod 
1723. pä wces nid rand manig \\ hafen, handa f(Bst 1289. thö ward 
sän aftar thiu mäht godes \\ giküdid, is liraft mihil Hei. 192. siäor ih 
mosta thesas erlo folkes]] giwaldan, thesas widon rikeas 559. that sie 
that herhta Höht \\ gisähin, sinskoni 3637. so hwe so that men forlä- 
tid II gerno, thes gramen ambusni 900. thö sprak eft the landes ward\\ 
angegin, the godes sunu 3248. ak was thär werodes sd ßu\\iiYnbi, 
erlskepi 4227. Andrerseits muss man auch hiebei eingedenk sein, dass 
eine zufällige alliteration, wo der vers sie nicht verlangt, mit leichtigkeit 
überhört wird : z. b. hwceäere he his tolme forUt || to lifwrade Bw. 990, 

1) Also das prädicat jeder art, nicht aber darum das den casu.s der appo- 
sition regierende nomen; ILerescüdinga \ l^etst, "beadorinca Bw» 1108. dh he teor- 
mendra \\ lyty lifgendra Bi m. wy. 30 sind unzulässige teilungen. 
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WO durch herüberziehen des alliterierenden verbs das gesetz des haupt- 
stabes verlezt würde; oder trewa sind so gdda\\gum(mo gehmlikumu 
Hei. 2490, wo das un verhältnismässig dürftige hemistich trewä sind 
dadurch entstünde. 

Bei dem pronom wird die anwendung des grundsatzes durch 
die rücksicht beschränkt , die man der proklise zu dem beziehungsworte 
schenken muss. Es wird keinem einfallen zu teilen pdr wces ^wylcra 
fela in pdm || eordscrcefe Bw. 2231: es wäre auch unmöglich, weil 
eordscrcefe , wie sich später zeigen wird , ein unrichtiges hemistich wäre. 
Aber auch wo eine solche teilung aus metrischen gründen zulässig und 
wo sie minder widerstrebend ist als in diesem falle, wird man sie 
ohne metrische notlage besser nicht zugestehn ; man wird vielmehr tei- 
len wes pü mundhör a \ minum magqpegnum 1480. earßdUce \ heora 
Bdghwcedrwm 1632. peak pe 6der \ his efildre gehöhte 2481. ponne 
we geheton \ üssum hläförde 2634. and ße al^se | of pissum leoduhen- 
dum Andr. 100. pdf he on gealgan \ his gast onsende 1329; ne eart pü 
pon leofra | ndnegum lifigendra K. d. S. 52 ; endlich auch pys dogor \ 
pü gepyld hafa Bw. 1396: denn proklitisch wird sich der dem verb als 
subject vorangehende nominativ des Personalpronomens auch dann verhal- 
ten , wenn er von dem verb getrent ist. Dagegen wird man , wo keine 
grammatisch bedingte proklise stattfindet, analog wie bei verb und 
adverb teilen pcet ic sbnigra m^ \\ weäna ne wdnde Bw. 932. nlwalda 
pec II göde forgylde 955. pä se ^edden mec \ ^ine Ufe 2131. p(ßt ic 
his »ns^ pe \ eß gescegde 2157.. hü pä tolc mid him \ tdehde towehtan 
2948. wita liiasan imu ödrana \\ niudsamna namon Hei. 223. wel 
shdlt thü sie \\ Yialdan^ helagliko 327. endi trägoda sie \ tiriwitUko 815. 
newan fhat sia tiori te thiu \\ thuru Israft godes 16; sowie man der 
metrischen Vollständigkeit des vorangehenden halbverses wegen teilen 
muss ne sceal paer dyrne sunt \\ wesan pces ic wene Bw. 271. gen is 
efH cet pe \\ lissa gdong 2149. hwcet hit mr on pd \\ göde hegeäton 2248. 
peak pe hläford üs \\pis ellenweorc 2642. Ob indes diese teilung auch 
dann immer das rechte triflffc, wenn durch sie das pronom nicht, wie 
in allen bisher gegebenen beispielen, zum träger der hebung gemacht 
wird, oder ob das in Senkung bleibende pronom nach der seite neigt 
wo das verb ist, lasse ich dahingestellt; mir erscheint wenigstens die 
teilung rodera rddend \ hit on riht gescM Bw. 1555. pcet pä VLglce- 
cean \ h^ eft gemetton 2592. godfremmendra \ swylcum gifeäe hiä 299. 
unMice \ pcet &gan sceal Gen. 2250 als die natürlichere. 

Jedesfalls kann das pronom, wie das adverb, von seinem bezie- 
hungsworte durch die metrische pause nur dann getrent werden, wenn 
es in hebung steht: ponne him god heora \\ cbhta and cetwist Gen. 1207. 
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lengest fissa || worulddreäma hreäc 1219. heö Wide hire \, wiUan sohte 
1455. paet ic monnum pds \\ wäre gelceste 1541. pä nü rüme heöra \\ 
i¥uldorf(Bstne wlite 2190. wyrd cefter pissum \ wordgemearcum 2355. 
geioU pü nergean pin \\ teorh toldwege 2509. p(et wif hire \ wordum 
sdfa 2648. herepad to pckre \ heän byrig Dan. 38. gif ge willaä 
minre \ mihte gd^fan Sat. 251. trefra pine \\ mcecgas on mode Andr. 
461. on galgan Ms \ gast onsende El. 480. sind in höcum Ms \\ wun- 
dor pä he worhte 826. hwcet sindan pd \\ gimmas swä scyne Cr. 694. 
pcet pü moste ge^lig mines \\ ddelrices 1461. M Mm nylf h^ra \\ onspn 
jwdon Quthl. 113. ne wene pces ibnig \ Vdlda cynnes Phoen. 546. ni 
mag thär taran enig | thegnö thurh that thiustri Hei. 3386. was thär 
die U ^inon \ mndion giheftid 5403. 

Der dichter des Beowulf jedoch meidet mit feinerem gefühl diese 
trennung, wenn das in hebung stehende pronom — ein adverb in sol- 
chem falle komt bei ihm nicht vor — nicht zugleich alliteriert. Er 
trent daher niemals durch den versschluss^ weil das in letzter hebung 
stehende pronom nicht alliterieren darf. Er trent auch in der cäsur 
nicht gern das voranstehende pronom: pcet heö on mnigne \ eorl gel^fde 
627 ist das einzige sichere beispiel dieser art, das ich mir bemerkt 
habe ; wes pü mundbora minum | magopegnum 1480 ist vielleicht ein 
zweites, aber eben so richtig liest man wes pü mundbora \ minum 
magopegnum; gif Mm ^yslicu \ ^earf gesdlde 2637 vielleicht ein drit- 
tes, wenn nicht p^slic zu jenen pronomen gehört, die unter allen 
umständen adjectiven gleich wiegen. Dieser dichter stellt vielmehr ent- 
weder das pronom dem beziehungsworte nach: for pan hie mcegnes 
crceft I minne cudon 418. pcet M for mundgripe \ minum scolde 965. 
gif ic cet ^earfe \ ^tnre scolde 1477. siääan he modsefan | minne 
cüäe 2012. to pces pe he eordsele \ Sinne wisse 2410 ; oder er unter- 
bricht die Verbindung des vorangehenden pronoms mit dem beziehungs- 
worte durch werte oder ganze hemistichien : minne gehp'oM \\ &nfealdne 
gepdht 255. ic pe sceal mine gelcestan \\ treöde swä wit turdum sprd- 
con 1706. pdr wces ^wylcra fela || in pdm eordscrtefe \ Sbrgestreöna 
2231. porme min sceaced \ lif of lice 2742. min älcetan \\ lif and 
leddsdpe 2750. minne bebohte\\trdd teorhlege 2799. Man sieht, er 
zieht die erste dieser weisen bei der trennung durch die cäsur vor, die 
andere bei der trennung durch den versschluss; auch ist im letztern 
falle die erste nur bei zusammengesetzten Wörtern oder bei attributiven 
und genetivischen Wortverbindungen, in welchen das nachfolgende wort 
sich enklitisch verhält, anwendbar, z. b. gumc^nnes \\ gehwone oferhi- 
gian Bw. 2765. wilde culufran || &ne sende Gen. 1477. ponne ic scör- 
boga^ II minne iewe 1540. Es versteht sich von selbst, dass beide 
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weisen auch den andern dichtem geläufig sind, besonders die zweite. 
Sie überwiegt im Heliand so sehr , dass sie z. b. unter allen bei Schmel- 
1er verzeichneten fällen des possessivs min 11 mal vorkomt, während 
die erste sich nicht einmal angewant findet. 

Trent die metrische pause die attributive oder genetivische Ver- 
bindung eines nomens mit einem andern nomen, so kann es nicht 
ausbleiben, dass beide alliterieren: denn dem zweiten kann der reim 
nicht fehlen, weil es das vorderste nomen in einem halbvers ist, dem 
ersten nicht, weil es sonst das vom betonungsgesetz geforderte Über- 
gewicht über das ihm folgende nomen verlieren würde. Die beispiele sind 
zahlreich: pcet he ^ritiges \\ manna mtegencrceft Bw. 379. ic eom Bige- 
läces II mceg and magupegn 407. pcet pces Mtscan \\ hlodge headufolme 
989. ponne M 'Broägäres \ heorägeneätas 1580. icpS ^senda \ ^egna 
bringe 1829. hafaä wislicu \ ward on fcedme Ex. 526. ponne siö 
reäde \ rod ofer eaUe Cr. 1102. and on pone e&dgan \ B/ndwlüan swä 
some 1123. U thiu skal ik in nü te wärun \ wordun gibeodan 
Hei. 1518. nü sJcalt (hü ina an Aegypteo \\ land antledean 704. Nur 
dann , wenn dem ersten werte bereits ein attribut oder ein genetiv vor- 
ausgeht und diesem lezteren also bereits der reim nicht fehlen darf, kann 
das wort selber reimlos bleiben: leofes monnes \ lic eall forswealh Bw. 
2080, wie auch innerhalb desselben halbverses leofes monnes lic vollkom- 
men richtig wäre. Entschuldigung verdient nü is leodum wen \\ orleg- 
hmle 2910, weil die redensart m^ is wen so gut wie ein unpersönliches 
verb = ic wene ist , in welchem der substantivbegriflf gewissermassen ver- 
sinkt. Nur ein scheinbarer fehler ist was man Käts. 55 , 3 liest : Yiöf his 
ägen || hrcegl hondum up, denn es ist kein anstoss dabei wenn man 
teilt hof his dgen hrcegl \\ Yiondum up : weder wird die alliteration des 
enklitischen hrcegl vernommen, noch ist hondum üp ein unzulängliches 
hemistich. Aber wirklich fehlerhaft und ein zeichen gesunkener kunst 
ist was ich aus der Genesis verzeichnet habe: mon wces to godes || nnUc- 
nesse 1528; fehlerhaft wäre auch, wenn es glauben verdiente, das ein- 
zige beispiel dieser art aus dem Beowulf gemunde pä se göda \ mdg 
Higeläces 758: aber wer in ähnlicher structur sonst inmier richtig 
sagte ac hine se modega | mdg Higeläces 813. gepenc nüy se racera \ 
maga Hedlfdenes 1474. sona me se mtBra j maga Hedlfdenes 2011. 
söna him se tröda \ tceder Ohtheres 2928, der kann das eine mal nicht 
so gefehlt haben, und man darf mit Zuversicht modega für göda emen- 
dieren. 

Die unbestimten quantitätsbegriffe, von denen wir sahen, 
dass sie voranstehend nicht notwendig die alliteration, an sich ziehen, 
tun es natürlich auch vor der metrischen pause nicht: and hine jmb 
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monig \\ ^nellic %drinc 687. p(et ncbfre Gtrendel swä fela \ gryra gefre- 
mede 591. ^olode <xr fela\\händgem6ta 1525. h^ rntjeg ^dr fela\\ 
freonda findan 1837. ne me %wdr fela |j Ma on unriht 2738. thoh sie 
her ni mUie far^tandan fHu || werodes an thesaro wostunni Hei. 934. 

Dass die metrische pause zwischen die präposition und ihren 
casus fallen könne , muss ich auch nach Bugges Widerspruch (diese 
zschr. 4, 194) wenigstens für den Beowulf in zweifei ziehen. Ich mache 
darauf aufmerksam, dass das einzige beispiel 135, das in diesem werke 
sich zu finden scheint, auch aus einem andern gründe anstössig ist. 
E/? gefremede \\ mordieala märe \ and nö mearn fore \\ tdhde and fyrene 
ist nicht poetisch stilisiert: der dichter wird nicht leicht zwei vollstän- 
dige Sätze mit prädicat und object durch und verknüpfen, sondern ent- 
weder das neue prädicat oder das neue object in apposition zu dem des 
ersten satzes stellen, hier also eft gefremede moräbeala märe and nö 
mearn fore, fmhde and fyrene; man vergleiche wie dieselbe apposition 
153. 879. 2480 angebracht wird. Hat die Genesis 1032 einen solchen 
fall ä^emest m^ fr am duguäe \ and ädrifest from || eH,rde minum, so 
ist es nicht der einzige beweis eines stumpferen kunstgefühls , das ihr 
dichter gegenüber dem des Beowulf ablegt; aber ich muss gestehn 
dass mir die widerholung des from in demselben verse den zweifei 
erweckt, ob nicht der dichter beim zweiten niale vielmehr das so nahe 
liegende feor gebraucht habe, vergl. 1038 ßeäh ]^ü trom scyle, \\ treo- 
mägum teor | täJi gemtan, 1053 tcedergeardum teor. Noch weniger 
bedeutet für den Beowulf ein beispiel aus dem Boethius; aber für die- 
sen selbst kann ich nicht einmal anerkennen was wir 24^ 9 lesen tede- 
rum läcan \ teor up ofer \\ wolcnu windan. Hier steht nämlich die 
präposition nicht einmal in hebung, was doch durchaus nötig wäre^ um 
sie ihrer natürlichen proklise zu entnehmen. Es ist kaum eine emen- 
dation zu nennen, wenn man liest teor uppe \ ofer wolcnu windan. 
Ein andres scheinbares beispiel findet sich im selben werke 21, 2 tun- 
die tö \\p<im ^cum gode, denn fundie = fundige genügt für ein hemi- 
stich , und der herausgeber hat ohne not die präposition herübergezogen. 
Indessen würde es bei diesem dichter nicht überraschen, die präposi- 
tion , die er vor folgendem nomen die alliteration auf sich ziehen lässt, 
auch in hebung vor der metrischen pause vorzufinden, und es begeg- 
net in der tat lange hetweox \ lyfte and rodere 24, 13. Andere bei- 
spiele gibt es, wenn mir nichts entgangen ist, weder hier noch sonst; 
es wäre denn in den psalmen, wo so ziemlich alles möglich ist. 

Conjunctionen, die den satz eröflftien, und interjectionen 
sind schon wegen der syntaktischen pause, die ihnen unmittelbar vor- 
ausgeht, nicht in der läge, durch den versschluss oder die cäsur von 
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den Sätzen, die sie eröffnen, getrent zu werden, ausser etwa nach sol- 
chen kurzen hauptsätzen, die kein ganzes hemistich für sich in anspruch 
nehmen. Aber ich habe auch von dieser art kein beispiel bemerkt, 
ebenso wenig wie ein beispiel von und, oder, noch am Schlüsse eines 
halb Verses. Man stelle sich vor, dass es in den oben beigebrachten 
beispielen der metrischen pause nach fragendem pronominsQadverb ic 
ne wät hwider \ atol cbse wlanc Bw. 1331 und gif ic wiste hü \\ iviä päm 
aglcecean 2519 statt hwider und hü vielmehr Messe hwceäer^ \mi pcet; 
die abstracte bedeutung dieser partikeln würde nicht so gut wie die 
sinliche von hwider und hü der aufgäbe die hebung zu tragen gewach- 
sen sein. 

Zu einer schönen Wirkung ist, wie in aller stichischen poesie, 
erforderlich, dass die metrischen glieder mit den syntaktischen 
in freiem Wechsel bald zusammenfallen^ bald sich kreuzen. In freiem 
Wechsel also wird die metrische pause bald durch eine satzpause, bald 
mitten im satze durch den eintritt des Stabreimes herbeigeführt^ und 
es würde unangenehm auffallen , wenn in einer reihe von versen jeder 
versschluss oder jede cäsur oder gar jeder versschluss und jede cäsur 
mit einer satzpause zusammen fiele. Ebenso müssen aber auch die 
grösseren satzpausen, nach denen gedanke und periode neu anhebt, in 
einem freien Wechsel bald mit dem versschlusse , bald mit der cäsur 
zusammen treffen. Eine längere reihe von versen, in welcher sie durch- 
weg mit dem versschlusse zusammen träfen, würde den eindruck der 
lahmheit, eine, in der sie durchweg mit der cäsur zusammen träfen, 
den der ruhelosigkeit machen. Fiele regelmässig nach einer zahl verse, 
die nicht zu gross wäre, um im ohr behalten zu werden, eine grössere 
satzpause in einen versschluss, so entstünde strophische statt der sti- 
chischen gliederung. Notwendig ist dieses zusammenfallen am ende 
eines zum zusammenhängenden vertrag bestimten abschnittes : ein sol- 
cher kann nicht mit einem halben verse schliessen, der neue nicht mit 
einem halben anfangen, deren Verknüpfung durch den Stabreim dem 
ohr des hörers notwendig verloren ginge. Dass die in der Londner 
handschrift des Heliand bezifferten abschnitte so oft (19mal auf 71) in 
der cäsur aufhören und anfangen, beweist dass der urheber dieser ein- 
teilung das werk bereits als gegenständ des stillen lesens betrachtete; 
womit es übereinstimt, dass der abschnitt so oft mitten in einem unzer- 
reissbaren Zusammenhang der erzählung gemächt wird. Der dichter 
selbst hat ohne zweifei sein werk für den mündlichen vertrag eingeteilt 
und keinen dieser misgriffe begangen. 

1) So steht wirklich, aber sinlos in der handschrift. 
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VI. Von der hebuiig. 

Die hier in betracht kommenden begriffe der quantität sind keine 
andern als die in der hochdeutschen yerskunst gelten; nur versteht es 
sich von selbst, dass in den mundarten, die bei der ersten lautver- 
schiebung stehn geblieben sind , p Je und f einfache laute sind und keine 
Position bewirken. 

Das feste gerüst des halbverses , sein wesentliches und sich gleich 
bleibendes element sind die beiden hebungen ; die zufällige , willkürliche 
umkleidung des gerüstes ist die Senkung, die als auftact den halbvers 
beginnen und nach jeder hebung eintreten kann. Ganz ohne den gegen- 
satz der Senkung, nur aus den beiden hebungen, aus zwei Silben 
also kann der halbvers nicht bestehn, und die seltnen beispiele, die 
man dafür beibringen könte, müssen aus Verderbnis des textes erklärt 
werden. Die beiden, die der Beowulf liefert, ^rgöd 1329. hreds hldc 
2488 werden von den herausgebern mit recht durch naheliegende ergän- 
zungen beseitigt; eine solche hat Grein auch zu pröhthedrd Andr. 1141 
gebilligt, dagegen Ex. 118 die wahrhaft unvermeidliche Mr hasäfstapa] 
unterlassen. Wedrm Um lautet ein hemistich an einer unverständlichen, 
sichtlich zerrütteten stelle Käts. 5, 7; fear üp Boeth. 24, 9 vermeidet 
der herausgeber durch die üble teilung feör üp ofer || wolcnu windan, 
wofür ich mit leichter änderung feor üppe vorschlage. 

Unzulässig sind aber auch hemistichien wie fölctögan Dan. 528 
(lies [frome] folctogan), spelbodan Ex. 513 (lies [hyrde] spelbodan 
nach 124). firenfuU Boeth. 15, 7 (lies firena füll) und die vom her- 
ausgeber mit recht ergänzten wörd gödes Hei. 2. heritögo 765. cüma 
thin 1605. iro werk 5291 : denn die der kurzen silbe nachfolgende 
beügungs - oder bildungssilbe , sie sei selbst lang oder kurz , wird nicht 
als Senkung empfunden , sondern gilt mit der ihr vorangehenden kurzen 
einer langen gleich. Mit andern werten: zwei verschleifte silben, wie 
man sie in der hochdeutschen verskunst genant hat, gelten nur für 
eine. Ein fernerer fall entsteht wenn man Hei. 1362 richtig teilt that 
gi thesoro weroldes nu förä skulun \\ ^ait wesan; ich denke, man muss 
mit wesan , ^undigero manno als ein hemistich lesen , wozu das zweite 
fehlt. Nach der überlieferten Schreibung wäre ßra feörum Cr. 1593 
der gleiche fall wie heritögo: aber wenn der dichter, wie man anneh- 
men darf, noch feorhum ausgesprochen hat, ist nichts zu bean- 
standen. 

Eine minder betonte silbe genügt um die beiden hebungen als solche 
erkennen zu lassen, mag sie nun der ersten hebung vorausgehen, mag 
sie der ersten oder der zweiten nachfolgen, und drei silben, worunter 



ALT8. UND AGB. VSBBKÜNBT 47 

nicht zwei mit einander verschleifbare sein dürfen, sind das mindeste 
zulässige mass des halbverses. Beispiele dieses masses finden, sich, 
wenn man die mit contrahierten formen gelten lässt, nicht gerade sel- 
ten; aber da der dichter heähan neähan freäwan Wealhpedwan fleöhan 
teohan kann gesprochen haben, muss man solche wie Bw. 116. 528. 
629. 820. 1036. 1264. 1883 ausser acht lassen. Auch hat in gdn 386 
und on flet gcßä 2034. 2054 beweisen nichts, weil die formen gangan 
und gangeä hier concurrieren. Es bleiben nach abzug aller dieser im 
Beowulf folgende fölle übrig: ßtes trem 2525. hord wiä rönd 2673. 
gumc^nnes (da das folgende gehwone dem folgenden hemistich unent- 
behrlich ist) 2765. heä healle (schwache nebenform zu ÄeoZ, nicht 
plural) 1926. Einige weitere, gegnum för 1404. s^cgMtsta 947. 1759. 
pegn hetstan 1871. grette pd ßb2 gehören wegen der möglichen aus- 
spräche gegenum betesta pegen gretede der metrisch gleichen Varietät 
mit verschleiften Silben an. Aus anderen werken habe ich, alle con- 
trahierten formen und alle zweifelhaften lesarten bei seite gelassen , fol- 
gende beispiele angemerkt: 

1. Die Senkung geht voraus: an wiht is Käts. 81, 1. is nü 
swd Kl., d. Fr. 24. Ich würde hinzufügen on upweg Guthl. 1280, wenn 
mir nicht 1340 etirdes on upweg die Überlieferung verdächtig machte. 
Dieser fall wird wenigstens bei compositen sonst ganz vermieden. 

2. Die Senkung folgt der ersten hebung: holmes hlcest Gen. 1515. 
rincas p^ 1895. rincas p(^s 2031 (das^a, das bei Grein in diesen 
beiden föUen als auftact vorausgeht, ist nicht pronom, sondern adverb 
und gehört beide male als lezte hebung zum vorhergehenden verse). 
gara Idf 2019. ödfer Chdm 1241. Sm and Chdm 1551. GhAs and 
Cham 1617. umriht dön Dan. 23. hurge wedrd (Ms. sinlos weardas) 
740. Word indrdf Sat. 80. lofsang döä K, d. S. 69. pe gelic Cr. 1431. 
jü and nü Andr. 489. Aryhtnes (Ms. sinlos dryhten) dorn 1001. Yfeal- 
des treöw Kr. 17. rümheort beon Gnom. 87. gleomen gied 167. wiM 
wces nö Bäts. 22^ 4. 

3. Die Senkung folgt der zweiten hebung: min wedldan (Ms. 
sinlos mine) Gen. 2251. ^wogende 2551. ftcr Noes 1323. ^arc Noes 
1423. lü &ce Ex. 288. werbedmas 486. mlmihtig Dan. 477. Hätdnas 
Sat. 371. earcernes 490. mereri Phoen. 668 in den schlussversen, 
deren zweite hemistichien lateinisch sind, stän strebe Andr. 775. 
wrdcmtecgas (hwearfum^ das Grein zu diesem hemistich zieht, muss 
dem vorhergehenden überlassen werden , weil es nicht alliteriert) Guthl. 
234. oretta (man muss erst nach se an teilen^ statt mit Grein dem 
vorhergehenden vers durch eine ergänzung zu helfen) 372. Jüdea 
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El. 837. Ic tttor Rats. 41, 84. waWndre (rnJit, von Grein hieher 
gezogen, verlangt der vorhergehende vers um nicht gegen das gesetz 
des hauptstabes zu fehlen) 41, 87. mofünga Boeth. 16, 7. eäo sidäan 
22, 41. of irneä 29, 32. leöht \yfte 29, 52. e^orUcipes Sal. ll. 
HieHcho 201. 

Beliebt war, wie man sieht, keine dieser drei weisen; der Heliand 
liefert, glaube ich, nicht ein sicheres beispiel. Ich habe notiert a? imr- 
äun 5817. saw morgan 5959, beides nur von der Londoner hand- 
schrift bezeugt; den einen fall beseitigt Heyne durch die ergänzung 
[gijwuräun, im andern hätte er getrost sän [an] morgan setzen kön- 
nen. Mit verschleiften silben in der Senkung liest man is engilun 1087. 
nähida thö 3672 und vielleicht mehr. Häufig jedoch, auch im Heliand, 
sind halbverse mit nur einer Senkung und verschleiften silben 
in der einen hebung, die man offenbar gefälliger fand als die im 
strengen sinne dreisilbigen, die aber metrisch den gleichen wert haben. 
Ich kann mich hier auf beispiele aus dem Beowulf und Heliand beschrän- 
ken: 1) on geärddgum Bw. 1. of teorwegum 37. ymb »undflite 507. 
on Aeop wcbter 509. min rünmta 1325. ge teor hdfaä 1340. icXyt 
hdfu 2150. Ms freäwine 2438. pcet mdgmne 2479. of hornbögan 
2437. of eoräsele 2515. ymbeode ßd 620. an gastseli Hei. 679. 
an irddgun 1046. an hrrarf yferös 4469. Mit verschleiften silben 
auch im auftacte iro thiodgöde 789. manag gest faran 1015. thana 
liudskdäon 1080. 2) ieädwic seön = seohan Bw. 1275. Rredel cyning 
2430. ridend swefei 2457. ^orhleod gceled 2460. nlidmod Mning 
Hei. 703. Inmd hügis 1468. sinlif sehan 1475. jxiemi^erh manag 
1705. 3) 'peodcyninga Bw. 2. mcpiinga 2382. liehanriki Hei. 1143. 
godes eo 3456. 

Beide hebungen zugleich lässt man indes auch bei zwei- oder 
mehrsilbigem auftact nur dann ohne nachfolgende Senkung, wenn 
die zweite von ihnen aus einem einsilbigen wort oder zwei ver- 
schleiften silben besteht; ausgeschlossen sind also Zusammensetzun- 
gen wie Beowulf. Von der ersteren art finde ich im Beowulf, von bei- 
spielen mit gekürzten formen abgesehen, nur folgende: and on hS 
dön 1166. swä sceal man dön 1172. 1534. peak pe hd geong si 
1832. swä sceal mdg dön 2166; in der Genesis^ swä wit Mm hü tu 

1) pat is mä-eäst, wie Thorpe 667 liest, ist zweifelhaft, da Junius in Über- 
einstimmung mit weat and norä 275 sti^ and east gelesen hat. Waldend usser \ 
Tmfde wordheot 2761 ist ein bedenklicher vers, da das nicht alliterierende hafde 
eigentlich zu dem ersten hemistich gezogen werden müste; und warum hätte der 
dichter sich auf wordbeöt gesteift, da er wordgeheöt und wordbeötunge zur aus- 
wahl hatte? 



ALTS. UND AGS. VERSKUNST 49 

574. swa Mr men döä 1206. on geweald dön 1789; in andern wer- 
ken : penden w6 Ylbt beod Az. 89. ponne eaB preö Cr. 965. ac h^ tö 
nid död 1568. siddan ic np weox Kl. d. Fr. 3 (doch liegt up äweox zu 
nahe), swä him siö ewen bedd El. 378. ne synt pä Vford söä Boeth. 
2, 18.' swä swä hwedl ded 13, 74. M pcet iveU död 19, 26. swä 
swä eaZ ded 20, 207. peäh hi ivom dön F. Icw. 70. pcet ic Sdr gedp 
ßäts. 24, 9. p{er wit iü beöd 64, 5. Mit verschleiften silben Hessen 
sich die beispiele schon vorhin beliebig häufen. Es können auch in 
beiden hebungen verschleifte silben stehn : sceop him "Reorot (ms. heort) 
ndman 78. ne miJite f^notor hceled 190. Jiwö gibodan hdbad Hei. 1085, 
aber verschleifte silben nur in erster hebung scheinen nicht leicht vor- 
zukommen, wo keiner von beiden hebungen eine Senkung folgt; obgleich 
man ebensogut and pcbr eoc?e in und pcer wces wera rrop sagen könte 
wie and pcer in eoc?6 Andr. 1003. Guthl. 978 und pth- wces wop wera 
Andr. 1556. Dass der nominativ und accusativ Hygeläc so wenig wie 
Beoumlf als träger beider hebungen erscheint ist naturlich; aber warum 
nicht wera wop so gut wie snotor hceled? Wer darauf achtet wird wol 
beispiele finden, ich habe es versäumt. Ich habe oben das hemistich 
swä he nü git ded Bw. 1058. 1134 nicht angeführt, weil man auch 
gita sprechen kann: es ist aus eben diesem gründe hier anzuführen. 

Sehr häufig sind hemistichien mit oder ohne auftact, in welchen 
der zweiten, aber nicht der ersten hebung eine Senkung 
folgt. In diesem falle muss jedoch die erste hebung notwendig 
alliterieren: reimlos darf sie nur bei nachfolgender Senkung bleiben; 
und es gilt hiebei gleich, ob die erste hebung von einer silbe oder von 
zwei verschleiften silben getragen wird. Man kann nämlich eine 
hebung, der keine Senkung folgt, nur dadurch, dass man sie etwas 
höher als die folgende hebung betont, bemerklich machen;^ der Stab- 
reim aber darf der höher betonten hebung niemals fehlen, und eine 
höhere betonung der reimlosen ersten hebung auf kosten der reimenden 
zweiten würde eine alliteration am unrechten platz voraussetzen. Der 
dichter des Byrhtnoth betont richtig, alfer er alliteriert falsch wenn er 
sagt hwcet pis fölc »egeä 45 und hd wces on NörShymbron 266; der 
des Heliand wäre mit dem halbvers an hwdrf weros 4469 im gleichen 
falle, wenn nicht, wie schon bemerkt, der anlaut h in hwarf fux ihn 
stumm wäre. Es wäre falsch zu betonen edw het ^cgan Bw. 391. and 
g^ him ^indon 393. onsend 'Kygeläce 452. pcet hie oft wtBron 1247: 
es muss heissen^^^ hie oft yrceron^ onsend Kygeldce, and ge him sin- 

1) Vergl. die ausfiihrung dieses grundsatzes bei Hügel Über Otfrids Vers- 
betonung s. 3 fgg. 

4 
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don, eöw het secgan. Richtig ist and pone geJmngan 3009, falsch 
wäre and föne hringan; richtig and hine h^don Gen. 780, falsch wäre 
and hine htsdon; öferhigian Bw. 2766 ist ein unmöglicher halbvers, 
för scotenum 1026 nicht minder. Gen. 475 htm to wceron \ witode 
gepingäo ist schon darum verdächtig, weil sonst witian mit dem ein- 
fachen dativ der person verbunden wird; in zwei andern fällen, die 
Grein gelten liess: fäm Mrum \ pe we sdr cMon 357 und pd onette \ 
Abrahames mdeg 2533 vermute ich erste halbverse , zu denen der zweite 
fehlt. Eine kurze consonantisch auslautende Stammsilbe, mit welcher 
das wort schliesst, kann natürlich auch vor vocalischem anlaut der 
zweiten hebung, also ohne dass durch deren anlaut position für sie 
entsteht, die erste hebung tragen: hwceäre him god üde Bw. 2874. 
hiütan god eno Hei. 2323. an, ei>ridfolc 4143. Eine mit kurzem 
vocal auslautende Stammsilbe wurde hiezu nicht fähig sein, so wenig 
wie den halbvers als zweite hebung zu schliessen; die häufigen falle, 
wo me pe we ge he pu ju nu auf diese art vorkommen , beweisen die 
länge ihrer vocale. Sie ist bei den pronominalformen auf e durch das 
verstummte auslautende r = got. s hinlänglich begründet und durch 
die quantitätsbezeichnung der angelsächsischen handschriflen zum über- 
fluss bestätigt. 

Aus den bisherigen beispielen geht bereits hervor , dass und unter 
welchen umständen der nebenton eines zusammengesetzten wer- 
te s^ dessen hauptton die erste hebung bildet, in zweiter hebung 
stehn darf. Entweder muss der nebenton auf einer kürze mit nachfol- 
gender verschleifter silbe liegen, oder das wort muss, sei es nach der 
ersten, sei es nach der zweiten hebung, eine Senkung liefern. Gekürzte 
formen wie liffreä Cr. 15. brohpreä Gen. 1813. äctreö (dat.) Kl. d. 
Fr. 28 zählen nicht; sonst findet sich eine ausnähme, wenn ich nichts 
übersehe,^ nur im ersten gespräch zwischen Salomo und Saturn 167 and 
p<ßt ^almtreow; Hei. 8 hwo sia skoldin is gihodsMp wäre eine zweite, 
wenn sie nicht nm* an der gekürzten form hinge, die man unbedenk- 
lich durch die volle gibodskipi ersetzen darf. Auch winemcbg Herebecdd 
meremf meoduheal mcegencrteft werden als träger beider hebungen ver- 
mieden; während metepegoy mit verschleif baren silben in beiden teilen, 
so berechtigt ist wie die sehr gewöhnlichen goldwine rünwita rddbora 
Ohthere und wie middangedrd Bw. 1771. tirgenstredm 2128. hüde- 
sceorp 2155. Ongenpeöw 2486; hondscole 1963. mandr^hten 1978. 
Erödgdre 1990. Ingelde 2064; tletsiUende 2022; tdelhende 2081. 



1) Von dem unverständlichen se its is se momoag Gnthl. 482, in einem verse 
dem die alliteration fehlt, wird man keinen gebrauch machen. 



^'1 
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Es können aber auch tieftonige bildungs- und beugungssil- 
ben, d. h. solche, die entweder auf eine hochtonige lange oder auf zwei 
verschleifte Silben folgen, die zweite hebung tragen, wenn ihnen eine 
Senkung nachfolgt: mid Wylßngum Bw. 461. on tandünga Gen. 1452. 
an tastünnea Hei. 1053. wces dperre (ms. fölschlich opere) Gen. 1694. 
pä ^lestan Bw. 416. pone yldestan 363. se jldesta Gen. 1241. themu 
h^^röston Hei. 2046. thes wisöston 2787. to heaiddnne Bw. 1731. wiä 
hettendum 3004. te güholiänne Hei. 5533. so gornöda 5023. In allen 
diesen fällen — es sind lauter erste halbverse — wird die tieftonige 
silbe als trägerin der zweiten hebung dadurch erwiesen, dass im andern 
fall ein einsilbiges wort oder zwei verschleifte silben ohne alliteration 
und ohne nachfolgende Senkung die erste hebung tragen müsten. Wollte 
man aber das gesetz, durch welches dies verboten wird, nicht gelten 
lassen, so liefert eine grosse anzahl zweiter halbverse, in welchen die 
erste hebung jederzeit alliterieren muss, die gleiche erscheinung, wobei 
denn jeder zweifei über die betonung ausgeschlossen ist: mid 'Krun- 
finge Bw. 1659. hine jrringa 2964. an henginnea Hei. 5169. pä 
^dlestan Bw. 3122. that wirsista Hei. 2058. te heröston 2884. wiäar 
hetteandun (hettiandeon) 2281. 2810. Hier nun beweisen nicht nur 
die fälle, in welchen dem die zwei hebungen tragenden werte 
nur ein einsilbiges oder aus zwei verschleiften silben bestehendes im 
auftact vorausgeht, . sondern ebenso wol die mit zwei- und mehr- 
silbigem auftact: tö getremmdnne Bw. 174. pära pe M eenöste 206. 
od pcet Hemninga 644. ic me mid llruntinge 1490. pcet ic md dbnigne 
1772. se pe waldendes 2292. mid his gceddingum 2949. ne si tJuvt 
he ml an is äründi Hei. 121. that Jde üses walddndes 186. tho 
giwet im ok mid is hiwisJca 356. gisähun thär mahtigna 394. thoh 
ni gidar ik thi so lieldgna 2121. that he wödiendi 2276. thär h^ 
liggiandi 3346. sohta is gaduUngos 3173. thea wärun imu triutmston 
3518. the sie tho wisostun 4469; und nach dieser analogie wird man 
denn auch in ersten halbversen, wo die erste hebung nicht alliterieren 
muss und eine andre betonung daher denkbar wäre, vorziehen ac on 
mergenne Bw. 565. pcet him irenna 2683. od pcet ^emninga 1640. 
pcet hig mäeUnges 1596. him se jldesta 258. wcespäm jldestan 2435. 
pcet pä liäende 221. od pe nipende 649. ne pces wealdendes 2857. 
to geeyddnne 257. to gepolidnne 1419. to getremmdnne 2644. an 
that äründi Hei. 1890. thtio thia rrigdndos 5545. mid is henginnia 
5435. hi theru menniski 4751. an so mahtiges 5612. so thik te 
S]fildidwne 5348. 

Die tieftonige silbe ohne folgende Senkung als zweite hebung gel- 
ten zu lassen geht durchaus nicht an: so richtig to betledhdnne, so 

4* 
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falsch wäre to befleönne Bw. 1003; so wenig mid niäuntj wie man 
Jud. 287 liest, so wenig kann auch mid niääüm für ein hemistich gel- 
ten; se pone gomelan Bw. 2421 könte unmöglich s^pone gomeldn betont 
werden, denn s^ fe Mm healuwd, hürü se moterd wäre nicht besser 
als se fe him hecdwd 909. hürü se ^notrd 3120; und nichts wird 
auch dann geändert, wenn im tiefton selbst zwei verschleifte silben 
stehn: die betonung se wces yrreccena 898. so gihunddnan Hei. 5124. 
5263. ni thes üheoddne^ 4964 würde widerum die Senkung vermissen 
lassen, an welcher gemessen der tiefton erst die kraft erlangt, die 
zweite hebung zu tragen. Hier liegt ein tiefgreifender unterschied von 
der hochdeutschen verskunst, wie sie sich seit dem 9. Jahrhundert im 
anschluss an den akatalektischen iambischen dimeter der lateinischen 
reimdichtung gestaltet hat: erst dieses vorbild und die liebe not, die 
er mit ihm hatte , führte Otfried dazu , tieftonige schlusssilben die lezte 
hebung tragen zu lassen. 

Alle kritisch nicht zu beanstandenden stellen, die in alliterieren- 
der dichtung hiezu aufzufordern scheinen, beweisen entweder, dass der 
dichter die quantität gewisser silben anders beurteilte als wir, oder dass 
er sich an das gesetz des hauptstabes nicht band. 

Ich verweise auf die hier einschlagenden stellen, die schon im 
zweiten capitel beigebracht worden sind und auf deren keine ich zurück- 
kommen will. Ich gebe dafür eine anzahl falle aus zweiten halbver- 
sen, die mir dort nicht der mühe wert schien anzuführen, weil sie sich 
alle sehr leicht erledigen: par he tcegrdn Guthl. 353. htoylc wces 
tcegra 720, beide formen als comparativ gemeint: man lese also ohne 
Synkope taegröra und tcegröran; for e6were 679. in tissera 725, bei- 
des nur nachlässige Schreibung für eöwerre dat. sing. fem. und tiserra 
gen. plur.; sume in tirrd 548 wider für tiserra; fore Sdfstwm 684, lies 
2dfestum\ and his ^egnüm El. 487, wo Grein bereits das für den satz 
unentbehrliche hine als zweite hebung ergänzt hat. Ebenso einfach ist 
es sodann mit folgenden ersten halbversen bewant: on tlyhte Andr. 866; 
Grein [faranj on tlyhte, was der dichter hier gar nicht umgehn konte. 
nd wUgena Jul. 515 , lies wUigena; ebenso El. 289. 334. äwygedne 
Jul. 817, ein unverständliches wort, mit dem man sich vergeblich quält: 
lies mit Thorpe äwyrgedne. wiä hetendüm El. 18 , schlechte Schrei- 
bung für hettendum. on'hyrgenum Phoen. 512 desgleichen filrhyrgen- 
num. and tcegerrd Panth. 29, auf tcegrora zurückzuführen; desgleichen 
se mfiera Käts. 54, 12 auf mflora, ne e&gena 40, 11, wo Grein das 
nicht zu entbehrende hafad hinzugefügt hat. on teowerum Menol. 211 : 
man ergänze eac, nach 118. hire eldrena Boeth. 13, 28 kann ebenso 
gut eZderwa lauten, gewurdene \ wyrda, ßä beddWßä teowere \ tdges 
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räpas Sal. 332 fg. , zwei fälle, die lediglich auf falscher, die syntak- 
tische pause misachtender teilung beruhen: teilt man richtig, so ist 
pä beoä pä teowere \ tceges räpas ein zulässiger vers, während zu dem 
ersten halbvers gewordene wyrda der zweite fehlt, on westene Ps. 62, 
2, 1 und so immer in diesem werke für die richtigen formen mit nn, 

Liost man Sat. 670. Andr. 195 als ersten halbvers of heofonum, 
ohne dass sich gerade die ergänzung aufdrängt, so wird man so ver*- 
einzelte fälle immerhin auf textverderbnis zurückführen. Anders liegt 
es im Boethius mit den zweiten halbversen Ms kgenum 7, 47. Mre 
Agenes 13, 30. hi heora kgene (acc. fem. sg.) 13, 48. pinum Sigenum 
20, 23: dieser dichter wird das n nach falscher analogie von westen 
desertum und pinen serva in der flexion verdoppelt haben. So darf 
man auch wol in seinem hemistich to metanne 21^ 42 ein wie siUan 
im präsens schwach gebildetes mettan neben metan erkennen. Schwe- 
rer ist es einen grund der production bei gegrundene Byrhtn. 109 zu 
ersinnen-, aber aus den halbversen ful eyrtenu Rats. 26, 6. pone siw- 
gälan Geb. 5, 8. and hine ^ingdle Boeth. 7, 50 hat man den auf- 
schluss über die quantität dunkler Wörter lediglich zu verzeichnen. 

Wichtiger ist die belehrung, die der tiefton in zweiter hebung 
über die quantität gewisser bildungssilben erteilt. Es ist üblich in 
angelsächsischen texten das zeichen der länge nur bei stammvocalen zu 
setzen, womit man von der Voraussetzung ausgeht und sie nährt, dass 
die vocale der bildung und beugung in dieser mundart entweder durch- 
weg gekürzt seien oder doch in der quantität unbestimbar schwankten. 
Die folgenden beispiele werden zeigen wiefern uns die dichter hierin 
ganz bestimt unterrichten ; * sie würden ohne die production der die 
zweite hebung tragenden bildungsvocale ebenso viele metrische fehler 
darstellen. 

1. Mid hocerum Dan. 164. sume hoceras Wy. 71. pces pe ü$ 
leorneras Phoen. 424. and höceras Andr. 607. nü ic eom hindere \ 
and sunngere Rats. 28, 7 fg. 

2. To irumndäe Guthl. 729. pih- hS esirfedu Cr. 1172. wid 
eskrfedum Menol. 224. Guthl. 428. 528. nis m6 ea,rßde 1038. Ms 
ei^rfödo Sat. 127. habbaä tolgöda Cr. 390. 

3. Hy pces läreöwes Cr. 458. 

4. p(et his mhtriga Gen. 2029. and Ms ^uhtrian 1775. pcet 
Mo tmiges Boeth. 13, 22. pcet Mo on tmige 20, 163. Auch im Alts. 

• 

1) Ich will nicht yersänmen darauf hinzuweisen, dass Schubert De Anglos. 
arte metr. p. 14. 89 sq. das richtige in dieser sache bereits erkant hat: es ist das 
wichtigste von dem wenigen, das ich mir aus seiner schriffc anzueignen vermag. 
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versagt man der adjectivendung ig das längezeichen und wird hier 
eines andern belehrt: that sie so thurfiiges Hei. 2304. 

5. Bced him tultümes Qen. 2025. Hier ist indes die länge der 
scheinbaren ableitungssilbe unverständlich , wenn man nicht die entstel- 
lung aus ful-dom, die Grimm 2, 150 als frage aufwirft, bejaht. Häu- 
figere beispiele geben die psalmen: on tuUüme 34, 2, 3. pu getuUüma 
64, 3, 2. getuUüma 69, 1, 3. 

6. Ic edw wisige Bw. 292. 3103. pä pü dornige Dm. 372. pä 
pec hletsige 381. cer pon endige Phoen. 83. gepingige Jul. 198. 717. 
gefcdstnige 649. ge moneUgaä Andr. 747. Das wäre alts. msoju, do- 
möje domogea usw.: die flexion auf ojan^ die zu der bildung auf 6 im 
praesens noch die auf i hinzufügt, hat im Angelsächsischen das prae- 
sens auf on ganz verdrängt; aber sie wird durch umlaut zu igean, wie 
log flamma zu lig, höwi foenum zu Mg; die vermittelnde form egean 
hat sich verloren, sowie auch leg und heg gegen % und Äigr zurück- 
tritt. Sowie nun neben der vollen form des Infinitivs in ynibwictgeom 
Ex. 65. geopenigean El. 1102 eine compendiöser geschriebene auftritt 
und weit vorwiegt, z. b. ge^eeäwian Gen. 1581. hat widian 2783. 
getcdlsian Cr. 144. 320. and him poncian Guthl. 468. beAeäglian 1226, 
so liest man auch im verbum finitum öfter als die formen mit ige 
solche mit i: pcet we tundiad Bw. 1819. swä ic p^ wtsie Gen. 563- 
p(Br ge nidien Ex. 272. pä pec yfurdiad Dan. 367. 386. pe ge wäfiad 
Cr, 89. and wuldriaä 401. and ttdunad 448. pe nö tydriad 1683. 
ntsfre l^rosniad Phoen. 38. him folgiad 591. pus reordiad 532. pä 
pec hreodumd Guthl. 258. ac hi hlissiad 468. ämndrien 1150. pcet 
ricsie El. 774. geopenie 792. 

7. Ahredwäde Bw. 2619. and getrcetwdde 96. swä rixöde 144. 
ic him pSnöde 560. swä heaidöde 2177. swä hegnornödon 3179. pä 
reorddde Gen. 1253. and ^gndde 1365. gehletsdde 1505. pä nyt- 
tdde 1598. and wripäde 1702. ne ^eeäwöde 606. pä tandöde 1436. 
and swä gyddode 2106. pä^reordode 2673. gettgpöde 2752. geyfeor- 
pode Ex. 86. he ^i^earcdde Sat. 78. gepröwöde 548. 666. pider pu 
tundddest Cr. 1671. gegearwdde Craeft. 100. geSiscödon Andr. 44. 
and tcestnodon 49. ge^tadelode 162. ämearcöde 751. getäcnöde 1516. 
Neben diesen formen auf ä und 6 bringen indes die handschriften auch 
geschwächte auf e in der gleichen metrischen Stellung ; der geschwächte 
bindevücal kann aber nicht lang sein, und es scheint also hier wenig- 
stens die zweite hebung auf kurzer bildungssilbe mit nachfolgender ver- 
schleifter beugungssilbe zu ruhen. Aber es fehlt jeder grund die dich- 
ter in diesen föllen für die Schreibung verantwortlich zu machen; man 
darf und muss die fehlerhaften hemistichien geteormedon Gqü, 2686. 
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getimbrede Ex. 391. M fe »wefnede Dan. 131. p<ßt gyddedon 728. 
swä gnornedon Sat. 280. geprowedon El. 855. pcet hie weoräeden 
1222. gemicledu Eäts. 21, 20. fardon me gUwedon 27,- 13 nach der 
analogie der zahlreichen Mle mit a und o emendieren. Die älteren 
dichter werden die Schwächung des 'bindevocals überhaupt nicht gekant, 
wenigstens nicht anerkant haben, und man sollte sie auch in den 
ersten halbversen and geheötedon Bw. 536. and betimbredon 3160, wo 
sie bei der möglichkeit, die partikel als erste hebung zu betrachten, 
metrisch nicht unerträglich ist, dennoch nicht dulden. 

8. Endlich ergibt sich auch ein altsächsischer flexionsvocal als 
lang, den man für kurz anzusehen pflegt; iro Bdboro Hei. 877. 

Man hat schon bemerken können, dass dieses gesetz den beweis 
für die länge einiger stammvocale liefert. Die hemistichien forpon me 
gliwedon Eäts. 27, 13. gepafode Gen. 2233. geprowade Jul. 448. 
geprowode Sat. 548. 666. El. 859. and wripade Gen. 1702 haben nur 
eine hebung statt zweien, es sei denn dass man gliwtan päßan pro- 
man wndian annehme. 

Fremde Wörter können eine Störung der metrischen gesetze 
nicht herbeiführen; wo eines nicht im stände sein sollte sich ihnen zu 
fügen, wäre der dichter genötigt auf seinen gebrauch zu verzichten. 
Dass ihr accent verrückt, ihre quantität verändert wird hat zunächst 
mit der verskunst nichts zu tun, aber aus dem verse wird erkant wie- 
fern es geschehen ist oder vielleicht dem verse zu gefallen gerade hier 
geschieht Die alliteration des fremden wertes zeigt, welche seiner Sil- 
ben als die höchstbetonte angenommen wird , die Verwendung einer fol- 
genden tieftonigen silbe gibt über die quantität dieser sowie der höchst- 
betonten auskunft. Der dichter des Heliand lässt Johannes nach deut- 
scher art überall auf ^' (oder g) alliterieren und verwendet die zweite 
silbe in zweiter hebung: thär Johannes 965. biütan fhat man ina 
Johannes 2775; ebenso te Bethdnia 951. nü shalt thü ina an Mg^p- 
teo 704 und der dichter der Genesis and Gtomörre 1997; sie sprachen 
also Johannes und Gomorre, sonst müsten sie den tiefton auf die dritte 
silbe legen und könten diesen werten nicht zwei hebungen zu tragen 
geben. Der dichter des Menologiums reimt der lateinischen betonung 
gemäss hwcet pä ai^ostolas 122, produciert aber das o der dritten silbe, 
da er, wenn diese kurz wäre, in der vierten nicht die erforderliche 
Senkung, sondern nur eine mit der dritten verschleifte silbe hätte; und 
ebenso verfährt der dichter der Höllenfahrt in dem verse Esäias \ and 
Sachdrias 46. In gleicher weise ergibt sich die production der tieftonigen 
silbe aus folgenden hemistichien: and orcneas Bw. 112. in Jüdium 
Hf. 99. 103. 128. 131. mid Jüdeum F. ap. 35. Andr. 1410. and 
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mid Cäsere Wids. 76. ne eäsSras Sf. 82. päm eäsere El. 70. 212. 
öä pcet hie on Sodoman Gen. 2401. inBethleme Cr. 453. n^ orgänon 
Phoen. 136. on eircüle Menol. 67. and martyra Andr. 878. in myn- 
sterum Guthl. 387. pe man Seräphin El. 755. se pe in ^ämret 913. 
nis z^ertts Bäts. 41 , 68. of Seiddia Boeth. 1 , 2. weldun im te 
^mäus Hei. 5960; und die production der hochbetonten silbe aus die- 
sen: fore säcerdum F. ap. 71. and Jacobe Andr. 755. hire mägister 
Boeth. 13, 20. Ob man nicht wenigstens da, wo das fremde wort 
unflectiert, also grammatisch unangeeiguet bleibt, die lateinische Quan- 
tität und betonung beibehalten und das wort wie ein einheimisches 
compositum mit zweisilbigem ersten,, einsilbigem zweiten teile behan- 
delt , also örganon Seraphin Ndmret Zefferüs Sciddid gesprochen habe ? 
Schwerlich ; man müste dann das fremde wort als compositum empfun- 
den haben, und wie wäre man dazu gekommen? Man muss im gegen- 
teil auch das fremde zusammengesetzte wort in der regel als einfaches 
empfunden haben, weil man es eben nicht verstand. 

Die Genesis bietet eine anzahl falle, wo zweisilbige fremde Wör- 
ter auf jeder ihrer silben eine hebung zu tragen, also das gesetz zu 
verletzen scheinen. Am häufigsten geschieht es bei dem nominativ 
und casus obliquus des namens Sara: ivid Sarrdn 2241. to Sarrän 
2265. 2727. paet him Sarm 2340. pcet m^ Sarrdn 2714 usw.; diese 
falle erledigen sich durch die dreisilbige indeclinable form Sarräi, die 
wenigstens einmal 2742 die handschrift bewahrt hat. Andere durch 
die möglichkeit ein flexivisches e anzuhängen: on Charrdn 1736. p€et 
hie to Bethlem 1876. of Senndr 1963. Es bleibt ein wirklich anstös- 
siger vers 1504 nergend üsser \ pd hd Nöe. Hier muss man nergend 
durch das synonyme healdend (vergl. Gen. 172. 2161. 2315) ersetzen, 
worauf he den hauptstab übernimt. 

yil. Von der Senkung. 

. Dass in der hebung je nur eine silbe stehn kann liegt in der 
natur der sache. Man kann zwar mehrere silben hinter einander mit 
gleicher tonstärke ausrufen, aber das ist dann kein rhythmisches spre- 
chen. Wir haben gesehen dass auch wenn zwei hebungen ohne zwi- 
schenliegende Senkung auf einander treflfen, sie nicht gleich gehoben 
sind, sondern die erste sich nur durch ein übergewicht über die andere 
bemerklich machen kann. Die herschaft über eine vorausgehende oder 
nachfolgende Senkung aber kann die ihr zunächst stehende gehobene 
silbe nie mit einer andern teilen, die durch sie selbst von der Senkung 
getrent ist. Das ohr kann die Senkung an einer vorausgegangenen 
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sowol wie an einer nachfolgenden gehobenen silbe messen, aber immer nur 
an einer unmittelbar benachbarten. Folgen zwei hebungen unmittelbar 
auf einander, so messen zwar beide einander, aber für die voraus- 
gegangene Senkung komt nur die erste, für die nachfolgende Senkung 
nur die zweite der gehobenen silben als mass zur geltung; und von 
einer auf zwei silben ruhenden shebung kann im eigentlichen sinne nie- 
mals die rede sein. Man sagt zwar, dass die hebung auch von zwei 
verschleiften silben getragen werde : aber die zweite derselben ist gerade 
das äusserste gegenteil einer gehobenen silbe, ein völlig tonloser nach- 
schlag, der nur den für die hebung erforderlichen zweiten zeitteil her- 
beibringt. 

Die Senkung dagegen ist nicht durch die natur der sache je auf 
eine silbe beschränkt. Es komt nur auf die kraft des Vortrages an, so 
kann die gehobene silbe eine reihe von silben übertönen. Diese silben 
werden unter einander notwendig ungleich gesenkt sein, eine wird von 
der andern an kraft überwogen , die tonstärke einer jeden an der benach- 
barten gemessen werden : sonst würden sie geplappert und nicht gespro- 
chen ; alle aber können dabei sehr gut im Verhältnis zur benachbarten 
hebung als Senkung empfunden werden. 

Eine auf das princip der Zeitmessung gegründete verskunst ist 
natürlich genötigt, für die Senkung wie fiir die hebung eine bestimte 
anzahl zeitteile festzusetzen; und die der Griechen und Kömer gewährt 
der Senkung des iambischen rhythmus nur einen zeitteil, also auch nur 
eine silbe. Aber die germanische verskunst verfiel auf diese beschräur 
kung zuerst als sie im 9. Jahrhundert bei den Franken sich befliss, 
den iambischen dimeter der lateinischen hymnen nachzubilden. Sie 
konte ihrer nachbildung den regelmässigen Wechsel zwischen hebung 
und Senkung nicht geben, weil sie sonst zu viele Wörter und Wortver- 
bindungen vom vers hätte ausschliessen müssen, aber sie konte wenig- 
stens und muste der Senkung, wenn sie eintrat, dasselbe mass setzen, 
das in dem vorbilde für sie galt. In der stabreimdichtung nach alter 
art war ihr ein ganz anderes , von dem syntaktischen tonwert der werte 
entnommenes mass gesezt, das sie nach belieben ausfüllen mochte 
oder nicht. 

Eine gesonderte betrachtung verlangt der auftact und die auf eine 
hebung folgende Senkung. 

Im auftact darf, wie sich aus den betonungsgesetzen ergibt, nie- 
mals ein nomen stehen: es würde nicht nur die erste hebung für sich 
in anspruch nehmen, sondern auch reimen müssen. Eine sehr auffal- 
lende freiheit gestattet sich allerdings hier der dichter des Heliand um 
die seligpreisungen der bergpredigt unterzubringen: sälige sind 6h the 
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sie Mr trumono ffilüstid 1308. sälige sind oh them Mr mUdi wiräit 
1312. sälige sind 6k undar thesaro managon thiodu 1314; aber die 
gewissenhafkigkeit , mit der er sonst das.gesetz beobachtet, wird dadurch 
nur um so bemerklicher. Das gleiche wie vom nomen gilt von jenen 
adverbialen begriflfsworten und emphatischen pronomen, die vor dem 
nomen oder vor dem verb den reim auf sich ziehen; erlaubt sind dage- 
gen alle übrigen adverbien und pronome, alles was partikel heisst 
einschliesslich der präfixe, endlich das verb. Das verb auch mit samt 
dem nachfolgenden Infinitiv: ic maeg wesan god swä he Gen. 283; 
auch zwei verba finita, deren zweites vom ersten abhängt: quäätmthat 
sia ie im häbdun giwendit hügi Hei. 692. saga üs undar hwilikumu 
hS si thesaro kunneo äfödit 605. Aber nicht das verb mit samt dem 
nachfolgenden particip, da dieses als nomen gilt; auch nicht das verb 
mit einem nachfolgenden werte, das zu ihm in enklise des tones steht 
und es dadurch in die hebung empor drängt: also nicht das verb mit 
nachfolgendem adverb (tho geng im to the landes ward Hei. 3156); 
und nicht zwei durch eine copulative oder disjunctive partikel ver- 
einigte verba. 

Einige so eben gegebene beispiele haben bereits gezeigt, bis zu 
welchem umfange der auftact innerhalb der ihm gesetzten schranken 
anschwellen kann. Es ist sache des kunstgefühles hierin das rechte 
mass zu halten, und der dichter des Heliand macht von der freiheit, 
Worte im auftact anzuhäufen, einen gebrauch, der wenig kunstgefahl 
verrät ; aber grundsätzlich sind seine verse von den massvollen des Beo- 
wulf nicht verschieden und können weder der gesetzwidrigkeit noch 
eigentlich der neuerung in der verskunst geziehen werden.^ Unter den 
Angelsachsen komt ihm am nächsten in dieser neigung der dichter der 
Genesis, oder vielmehr, nach Sie vers , der Verfasser des eingeschobenen 
Stückes 235 — 851: ne meahte he cet his hige findan 266. hw^ sceal 
ic cefter his hyldo peöwian 282. pä ne wülaS me cet päm ^tride 
geswican 284. pä het he me on pisne ^id färan 499. swä he üs ns 
mceg <mige synne gestdelan 391. ponne moton we hie üs to giongrum 
häbban 407. Aber auch Cynewulf gestattet sich gelegentlich, wenn 
nicht 8 , doch 6 und 7 Silben : mid py ic pe wolde ewealm äfyrran 
Cr. 1426. siddan he hcefde his gast onsended Kr. 49. gestodon him 
cet his lices heäfdum 63. ndfre ge mec ofpissum wordum onwendaä 
Guthl. 347; sodann der Gnomiker (vielleicht wider Cynewulf) forpon 

1) Nur muss er sich aushalten , dass er von sämtUchen quaä, quaä he , qua- 
äun sie ein für alle mal freigesprochen werde. Seine hörer bekamen sie nicht zu 
hören, und wir würden sie nicht lesen, wenn das 9. Jahrhundert den gebrauch der 
gänsefüsschen gekaut hätte. 
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pe he US (et trymäe geteöde 5. he üsic wile pära leäna gemönian 6 ; 
und ähnliches auch sonst, z. b. in der seelenrede des Cod. Exon. ponne 
ne bid ncbnig tö pces \ytd \iä 96. pces pe ic pe on pyssum h$näwm 
wdt 155. Vor allen freilich behält der dichter des Heliand den preis 
mit 10 Silben: endi frägodun ef he wäri that ham gödes 911. so gl 
sie ni thurbun mid enigu fehu köpon 1848. that it ni mahta te imr 
gäru trumu werdan 2412. In diesem letzten beispiele wird zwar te 
vor yocalischem anlaut nicht zu hören sein, wie überhaupt mancher 
fall durch synalöphe sich mildert: ne si that he mi an is äründi 121. 
bethiu ne thurbun gi umbi iuwa giwädi sörgön 1686. 

Im Beowulf ist^ wie überall, die anschwellung des auftactes mehr 
im zweiten als im ersten halbvers zu hause; aber sie geht im ersten 
nicht über 4 , im zweiten nicht über 5 silben hinaus und erreicht diese 
grenzen nicht gerade häufig: pcet hd hcefde modmicel 1107. gehwearf 
pä in Francna tcedm 1210. sS pe cefter mncgifan 1342. mceg ponne 
on pcem golde ongitan 1484. peak pe hd his 'brodor heam 2619. pces 
pe hire sä yritta gelömp 616. pcet he mä ongeän sied 681. paet hie 
der tö tela micles 694. to pces pe he winreced 714. swä hp ncefre 
man Iphd 1048. gehwylc hiora his terhde treowde 1166. pära pe hit 
mid mundum bewdnd 1461. pdra pe he htm mid hcefde 1625. ne 
porfte him pä leän ödtvitan 2995. 

Den Senkungen nach der ersten und zweiten hebung ist 
zunächst nichts von dem versagt, was dem auftact erlaubt ist. Es 
kommen aber bei ihnen hinzu erstens die übrigen silben der worte, 
deren hochtonige silbe in hebung steht , also auch die zweiten teile von 
compositen und die bildungs - und beugungssilben , die , wenn der dich- 
ter wolte , die zweite hebung nebst der ihr folgenden Senkung besetzen 
könten: tyrenpearfe ongedt Bw. 14. woroldäre forgedf 16. Scedelan- 
dum in 19. ge^tte sigehredig 94. teönd mdneynnes 164. ntmigne ic 
under Hwegle 1197. sorÄ is me tö ^ecganne 473. godunlUgun gumun 
Hei. 421. nidhugdig titmd 1056. siu mosta aflar iru magadhedi 507. 
Yfif YfaJcogeandi 384, ta^aroro trumono 1100. tishodun im an them 
tloda 1156; sodann das nomen und die dem nomen an gewicht zunächst- 
kommenden adverbien und pronome, sofern ihnen in der hebung ein 
wort gleiches ranges und gewichtes vorausgeht, zu dem sie in enklise 
treten können. Es verschlägt hiebei nichts, wie viele silben daneben 
von dem werte, dessen hochbetonte silbe die hebung trägt, in die Sen- 
kung fallen, noch ob Stammsilben darunter sind: up töpäm dblmihte- 
gan gode Qen. 544. np te them Biom^htigon gode Hei. 903. Es gehn 
auch Partikeln und pronome noch in den kauf, mögen sie vor oder 
nach dem in der Senkung befindlichen nomen stehn: y^endan irdedum 
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and ileom Kr. 22. hch'on me pdr heornas on eaxlimi 32. heofona 
rice mid hluUrum säwlum Gren. 397. tira hearn on ßissum tcestum 
clomme 408. neäldhte mht seö ßystre Jud. 34. so fest bist thü so felis 
the hardo Hei. 3069. ni gälpo thü far thinun g^on te swido 1563. 
Aber es darf nicht ein compositum, wenigstens nicht ein dreisilbiges 
mit nebenton sein; es dürfen nicht zwei nomina oder an gewicht zu- 
nächstkommende Worte sein," ebenso wenig ein solches wort neben 
einem verb, da alsdann das eine vom anderen durch dessen enklise 
in die hebung gedrängt oder seiner eigenen anlehnung beraubt würde. 
Anstössig wäre daher die betonung enget in pone ofn innan becwom 
Dan. 238, richtig aber ist enget in pone ofn innan becwom. Anstössig 
ist wif sceat wid wer Yrth-e gehecddan: \ oft hy mon wommum belihd 
Gnom. 101 : der zweite hier sinlose halbvers, der in einer andern spruch- 
reihe Gn. 65 widerkehrt, ist zu tilgen und der vers nach wer zu tei- 
len. Ahnlich verhält es sich mit Gnom. 165 tela sceöp meotttd pces pe 
fym gewearä: man teile nach meotud, der zweite halbvers het siddan 
swä tord wesan steht vereinzelt. Anstössig ist sälig bist thü Simon, 
sunu Jonases Hei. 3063, wenn man, wie es sich gebührt, salig als 
erste hebung betont; der dichter verfährt aber offenbar, wie in jenen 
versen der bergpredigt und behandelt die werte salig bist thu als auf- 
tact. Zwei copulativ oder disjunctiv verbundene verba wurden schon 
im auftact als unerlaubt erkant. 

Das adverb kann übrigens in der Senkung , was dem nomen unmög- 
lich wäre , auf ein in hebung stehendes verb folgen : Yfinhätan wyrcean 
georne Jud. 8 ist so richtig wie borew cefter hencum gelome 18. 

Zwischen beiden Senkungen bringt schon der poetische stil einen 
unterschied hervor, der von grosser metrischer bedeutung ist. Die 
erste Senkung ist nämlich vorzugsweise der sitz der pronome und Par- 
tikeln, die zweite der nomina und verba, von welchen letztern nur 
diejenigen, die mit dem Infinitiv oder particip construiert werden, in 
der ersten Senkung öfter begegnen: ^egnas sindon gepw<^re Bw. 1230. 
ge^ett hcefde he hie swä ge^dliglice Gen. 252. swä Yfynlic waes Ms 
YfcBStm on heofonum 255. A.^ran sceolde he his äreämas on heofo- 
num 257. gram weard him s^ godß on his mode 302. mttan l(Me 
ic hine wid me ^ylfne 438. so luttiJc wäri that the sun liudiun 
Hei. 2839. hluttro habäs thü an thtnon herron gilobon, \ Imgi- 
skeßi sind thme stene giUka 3068. hdtan skulun thi firiho barn 
3069. Im ganzen Beowulf finden sich nur folgende hemistichien mit 
pronom oder partikel in zweiter Senkung: %eeada ic ndt hwylc 274. 
gumena ndt hwylc 2233. eode ei^rla sum 1312. gewdtpä twelfa sum 
2401. metod manna gehwaes 2527. Breca ncefre git 583. b'liion p^ 
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nü pä 657. raäe <Bfter pon 724. terdon torä ponon 1632. tehä oder 
tö 1755. ^eät tmgemetes wel 1792. brwc eälles wel 2163. tremmaä 
ge nü 2800, wenn man so richtig für gena emendiert. Aber auch der 
dichter des HeKand verhält sich ähnlich; in seinen ersten 1000 ver- 
sen kommen nicht mehr als folgende fälle vor: gruriös qu4mun im 113. 
hSddfiarthiu 196; d/?ar ^Äm ausserdem 243. 512. 630. 633. 715. 800. 
995. quämi te (kern Imösla gihwd 347. iro mod morgan hwem (?) 
693. h^ Aopta sie dago gehwiUJces 954. garo gumono so hwem 957. 
so miJcilu is h^ betara than ik 941. ht was iro thuo noMhan 46. 
listiun tdlda thö 492. üsa Miro östar hinan 571. giwitun im tho eft 
thanan 832. manag sdmnoda thär 950. Andrerseits macht es einige 
mühe, nomina oder andere verba als die oben angegebene art in erster 
Senkung zusammen zu suchen: tceder cedelum onton Bw. 911. nmhor 
wesendum ibr 1187. him pces grim leän iecöm Gen. 46. pcet wd mih- 
üges godes mod onwmcen 403. tM aldo man an fhem fiiaha Hei. 493. 
tet totum Stet freän Sdldinga Bw. 1166. Heccan sohle ic and Becöan 
Wids. 115. big standaä m6 stränge geneätas Gen. 284. thea man stö- 
dun gärowa Hei. 675 ; begriflfs vollere adverbien habe ich mir gar nicht 
angemerkt, obwol sich hie und da eines finden muss: gearo söna wces 
Bw. 121. ^anon efl gewät 123. monig oft gestet 171 sind zweifelhaft, 
da das adverb so gut wie das verb betont werden kann. Nomina in 
zweiter Senkung haben die bisherigen beispiele schon in menge ergeben; 
auch verba sind häufig genug: winter päe beleäc Bw. 1132. hm wide 
sprong 1569. wceter üp purhdräf 1623. treode swä wit turdum sprce- 
con 1707. that werod ödar bed Hei. 103. that ger fürdör shr^d 449. 
thea werös dflar gengun 658. 

Diese Verteilung des sprachstoflfes unter die beiden Senkungen 
bewirkt nun , dass die zweite derselben auch bei den diehtern , die sonst 
dazu neigen, vor grosser anschwellung sicher ist, und es ist damit 
dem vers ein wirkungsvoller abschluss gesichert. Die erste Senkung 
bleibt dagegen der anschwellung preisgegeben. Im Beowulf ist ihr 
hier wie im auftact ein enges mass gesetzt: häufig sind drei silben, 
selten vier und fünf, wobei man auch die mögliche synaloephe in rech- 
nung bringen muss: wene ic pcet M mid gode 1184. pdra pe ic on 
toldan 1196. ntmigne ic under swegle 1197. siddan h^ under ^gne 
1204. gesdwon pä cefier wcetere 1425. oßloh pä cd pih-e mcce 1665. 
h^rde ic poet he pone hedlsbeäh 2172; mehr silben werden sich schwer- 
lich irgendwo finden. Sechs erlaubt sich der dichter der Genesis : w or- 
hte m^n hit him tö wite 318. p(ßt heofonrice nü we hif habban ne 
moton 404, andre beispiele sind unter den früher gegebenen; aber auch 
ein anderer geht so weit : e&dig bid se pe in his Mle gepihd Gnom. 37, 
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und der dichter des Widsith weiter: mid JAdwicingum ic wces and 
mid Ijeonum 80 ; am weitesten auch hier wider der dichter des Heliand : 
^igoron undar them gi^iäea 611. thie ^ungäron the M imu habda he 
is godi gikorane 3038. grimmes than lango the he mosta is jugttM 
neotan 3498, immerhin um zwei oder drei silben unter dem masse sei- 
nes längsten auftactes zurückbleibend. 

Wie der angeschwellte auftact den zweiten halbvers, so hat die 
angeschwellte erste Senkung den ersten halbvers vorzugsweise zum 
gebiet. 

Die verschiedene benutzung der freiheit, den auftact und die bei- 
den Senkungen anzuschwellen , ergibt für den halbvers und um so mehr 
für den vers die mannigfaltigsten combinationen , deren richtige auswahl 
Sache des kunstgefühles ist, auf deren glücklicher abwechselung die 
äussere formschönheit der dichtung beruht. Halbverse, in welchen an 
den drei stellen zugleich die ansch wellung das mass erreichte, das sich 
deir^ dichter für jede einzelne derselben gestattet, gibt es nicht; sogar 
der dichter des Beowulf würde damit einen halbvers von 15 silben 
erzielen, die der Genesis und des Heliand völlig unfassbare metrische 
ungeheuer. Auch eine massige, aber ziemlich gleichmässige anschwel- 
lung an den drei stellen wirkt nicht schön: he hcefä nü gemearcod 
änne middangeard Gen. 395. nü is it iu ginähid fhurh thes nerian- 
don Jcrafl Hei. 1144. thoh siu ina liüäliJco anfkemiian ni fnohti 5922; 
ganz anders wenn die zweite Senkung nur einfach gefüllt wird : no py dr 
he pone heaäorinc Bw, 2466. Eine ungefilllige Wirkung entsteht nicht 
minder, wenn der auftact und die zweite Senkung, nicht aber die erste 
angeschwellt ist: md pone hehstan heofones wealdend Gen. 260. ptet 
wä him on päm lande IM gefremedon 392. hmfst pe wid äryhten 
d^rne geworhtne 507. hetan heora hearran liearmcwide 625 : das sin- 
lose hearran (nebst dem davon bedingten his im zweiten halbvers) 
solte man aber auswerfen, worauf die erste hebung auf betan fiele. 
pä weard jrre finmod cyning Dan. 224. weldon tM mid ^tenon star- 
kan äwerpan Hei. 3991. sohta imu that Ixoha himilo rtki 5977. Die Ver- 
einigung eines erweiterten und eines kurzen halbverses beleidigt nicht, 
wenn, wie so oft im Heliand, der kurze der erste ist: mncfe Päer, \ 
öba/r themu shd man mtnan seK wirkean 3070 ; wol aber im entgegen- 
gesetzten falle: he is Ana eyning pe us eorre gewearä^ \ ßce dryhten 
Sat. 2.61. fhat sia thia hafttm mxm ihuru thena h^a^an dag \ hangon 
ni lietun Hei. 5692. Mit recht beliebt dagegen sind zwei metrische 
haupttypen, die dadurch entstehn, dass man entweder beide Senkun- 
gen ohne den auftact, oder den auftact, aber keine der Senkungen 
anschwellt , beide als erster und zweiter halbvers oftmals und oft in 
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mehrmaliger widerholung hinter einander combiniert: YrrtMUcne wun- 
dormääum \ pone pe him Wealhpeo geaf Bw. 2173. landes and locenra 
heäga \ ne porfte Mm pä leän oäwüan 2995. than sdhun sie so wfe- 
Uko I undar thana wolJcnes sMon \\ üp te themu hohon himüe, \ hwo 
ßrun theä hmton sterron, \\ anfkendun sie thiu liumbal godes, \ thiu 
wärun thurh Kristan herod \\ giwarht te thesero weroldi, und erst jezt 
eine neue combination : thea weros dflar gSngun Hei. 655 fgg. Vergl. 
2822 fgg. 2986 fgg. 3494 fgg. 4394 fgg. und neben den leicht zu fin- 
denden beispielen in der Genesis und Judith Cr. 1382 fgg. 1423 fgg. 

Es versteht sich dass die geschwellten Senkungen, einschliesslich 
des auftactes, ihre nebentöne haben, und sehr oft ■— man sehe nur 
die obigen beispiele durch — - lässt sich der erweiterte halbvers ohne 
weiteres in zwei gewöhnliche halbverse zerlegen, in welchen jene neben- 
töne hebungen geworden sind. In diesem falle kann man ebenso gut 
von vier hebungen des erweiterten halbverses sprechen , von denen zwei 
den andern übergeordnet sind; aber im sinne der otfriedischen metrik 
kann man es auch dann nicht, und die vier hebungen bleiben immer 
etwas zufälliges. 

Geht man von vier silben, zweien in hebung und zweien in Sen- 
kung, als dem mittleren grundschema des halbverses aus, so ergibt 
die Verdoppelung dieses Schemas die silbenzahl, die Snorri Sturluson 
als die mittlere für den dröttkvsedr hättr angibt. Die Südgermanen 
haben auf demselben wege wie die Nordleute ein erweitertes metrum 
gefunden , aber sie haben es nicht systematisiert und auch , so viel wir 
sehen, nicht strophisch verwant. Zum dröttkvaedr hättr wie zum liö- 
dahättr findet sich hier nur das unverarbeitete dement. Das erweiterte 
metrum wenigstens spielt in beiden litteraturen, der angelsächsischen 
wie der altsächsischen, ganz dieselbe rolle; bleibt es im nordischen 
sinn unverarbeitet, so wird es wenigstens mit sinn verwertet. Mögen 
viele dieser verse, die ganz vereinzelt unter den gewöhnlichen kurzen 
vorkommen, mögen die erweiterten halbverse, die mit kurzen, mitun- 
ter sehr unschön, verbunden werden, ganz den eindruck des zufölligen 
machen, so kann man dies doch nicht von den grössern und kleinern 
massen sagen, in denen sie von mehrern dichtem vereinigt werden. 
Hier bringen sie einen volleren, erregteren ton in die darstellung,' der 
von erheblicher Wirkung sein kann. Mit der deutlichsten absieht hat 
sich der dichter der Judith dieses kunstmittels bedient. Da aber schon 
Cynewulf und, wenn auch sparsam, der dichter desBeowulf es gebrau- 
chen, so kann es nicht von den Altsachsen gelernt sein, auch wenn 
ein teil der Genesis wirklich nach dem verlornen alttestamentlichen 
teile des Heliand bearbeitet ist. Das erweiterte metrum ist also schon 
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vor der auswanderung der nordalbingischen Angeln und Sachsen, als 
Sänger wie Widsith zwischen ihnen und den übrigen deutschen stam- 
men hin und her gingen und dort wie hier verstanden wurden, in sol- 
cher weise gebraucht worden, wie wir es aus den denkmälern des 
8. xmd 9. Jahrhunderts kennen lernen. Auch es gehört zu der ererb- 
ten verskunst, die der dichter des Heliand mit dem des Beowulf so 
völlig gemein hatte, obwol beide von ihr einen so verschiedenen 
gebrauch machten. Ihre gesetze Hessen ihn zu, und gegen diese gesetze 
sündigte keiner von beiden. Das beweist zur genüge, dass auch 
der Altsachse noch aus einem rauschenden ström epischen gesanges 
schöpfte; wenn nicht schon die fülle und Sicherheit seines stiles davon 
künde gäbe. 



S.ly z. 12 V. 0. lies s. 280 statt s. 253. Ich berichtige dieses versehen , das 
jeder leser leicht selbst berichtigen könte, um den schein zu vermeiden, als wolle 
ich Amelungs fruchtbare Untersuchung über die doppelte Senkung in der mittel- 
deutschen poesie des 12. Jahrhunderts mit seiner mir ungeniessbaren altsächsischen 
Verslehre in einen topf werfen. Auch von meinem Standpunkte aus stellt sich ein 
Zusammenhang zwischen jener mitteldeutschen eigenheit und der alten verskunst 
dar: er besteht einfach darin, dass maii in Nieder- und Mitteldeutschland mit dem 
Vierhebungsschema nicht sofort auch das gesetz der einsilbigen Senkung annahm, 
das dem alten hemistich von zwei hebungen fremd gewesen war.* 
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